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Hitlers Privatarmee verboten 
Die Auflöſung der SA. und SS. bereits ausgeführt — Die Reichsregierung packt zu — Flugzeug und Waffen beſchlagnahmt 

Die Sturmabteilungen, Schutzſtaffeln und ſonſtigen mili⸗ 
tärähnlichen Organiſationen der NSDelP. ſind geſtern durch 
eine Verordnung des Reichspräſidenten Hindenburg auf 
Grund des Artikeis 48 der Reichsverfjaſſung aufgelöſt wor⸗ 
den. Die Reichsregierung hat dem Reichspräſidenten dieſe 
Waßnahme einſtimmig empfohleu. 

Die Verordnung hat folgenden Wortlaut: 
Auf Grund des Artikels 48 Abſ. 2 der Reichsverfaſſung wird folgendes verordnet: ſaſſuns 

81. Sämtliche militärähnlichen Organiſatianen der Na⸗ tionalſosialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, insbeſondere 
die Sturmabteilungen (SA.), die Schutzſtaffeln (SS.), mit 
allen dazu gehörigen Stäben und ſonſtigen Einrichtungen, 
einſchließlich der SA.⸗Beobachter, SA. eſerven, Motor⸗ ſtürme, Marineſtür e, Reiterſtürme, des Fliegerkorps, Kraftfahrkorps, Sa⸗ tätskorps, der Führerſchulen, der SA.⸗ Krjernen und der Zeugmeiſtereien werden mit ſofortiger 
Wirkung aufgelöſt. 

5 2. Die zur Zeit der Auflöſung im Beſitz der aufgelöſten 
Organiſation oder eines ihrer Mitglieder befindlichen Ge⸗ 
genſtände, die dem militärähnlichen Zwecke der Organiſa⸗ 
künmenrdient haben, oder zu dienen beſtimmt geweſen ſind, bönnen 

   
   

  

polizeilich ſichergeſtellt werden. 
Auf Verlangen des Reichsminiſters des Innern muß dies 
geſchehen. 

Gegen die polizeiliche Anordnung iſt die Beſchwerde im Dienſtaufſichtswege zuläſſig. Eine anj Verlangen des Reichs⸗ 
miniſters des Innern angeordnete Sicherſtellung kann nur 
mit feiner Zuſtimmung abgeändert werden. 
Schadenerſatzanſprüche wegen Verluſtes oder Beſchädi⸗ 

gung ſichergeſtellter Gegenſtände ſind ausgeſchloſſen, ſofern 
nicht der Schaden durch vorſätzliches Handeln verurfacht iſt. 

5 3. Wer ſich an einer Organiſation, die auf Grund dieſer 
Verordnung aufgelöſt worden iſt, als Mitglied beteiligt oder 
ſie auf andere Weiſe unterſtützt oder den durch die Organiſa⸗ 
tion geſchaffenen organiſatoriſchen Zufammenhalt weiter auf⸗ 
Deſbtatt wird mit Gefängnis nicht unter einem Monat 
eſtra 
Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Geloͤſtrafe erkannt 

werden. 
Gegenſtände, die nach der KAuflöſung der Organiſation 

für die Zwecke der aufgelöſten Organiſation oder der Erſatz⸗ 
vorganiſation gebraucht oder beſtimmt ſind,   

können eingezogen oder unbrauchbar gemacht werden, 
burs wenn ſie weoͤer dem Täter noch einem Teiluehmer ge⸗ ören. 
Kann keine beſtimmte Perſon verfolgt oder verurteilt 

feilt werden, ſo kann auf die Einziehung oder Unbrauchbar⸗ 
machung ſelbſtändig erkannt werden. 
8§ 4. Dieſe Verordnung tritt, mit Ausnahme des § 3, mit 
ihrer Verkündung in Kraft; § 3 tritt mit dem zweiten Tage 
nach der Verkündung in Kraft. 

Die zur Durchführung dieſer Verordnung erforderlichen 
Rechts und Berwaltungsvorſchriften erläßt der Reichs⸗ 
miniſter des Innern. 

Die Durchführungsbeſtimmungen des Innenminiſters 
Der Reichsminiſter des Innern hat zur Durchführung 

vorſtehender Verordnung des Reichspräſidenten folgende Be⸗ 
ſtimmungen erlaſſen: 

Auf Grund des § 4 Abſ. 2 der Verordnung des Reichs⸗ 
präſideuten zur Sicherung der Staatsautorität vom 13. April 
1932 (Reichsgeſetzbl. I S. 175) wird hiermit veroroͤnet: 

8.1. Soweit bei der Durchführung de Auflöſung der im 
Let der Verordnung bezeichneten Organiſationen Es i 
oder ähnliche Heime aufgelöſt werden, in denen M 
der aufgelöſten Orgauiſationen wohnen, iſt dafür Sorge zu 
tragen, daß dieſe Perſonen 

nicht der Obdachloſigkeit verfallen. 

Die Molizeibehörde hat ihnen zu dieſem Zweck entweder eine 
angemeſſene Räumungsfriſt zu ſetzen, die ihnen die Erlan⸗ 
gung einer anderen Unterkunft geſtattet, oder, im Benehmen 
mit den Behörden der öffentlichen Fürſorge dafür Sorge zu 
tragen, daß ſie eine andere Unterkunſtsmöglichkeit erlangen 
und für eine angemeſſene Uebergangszeit ihren Lebens⸗ 
unterhalt beſtreiten können. 

§ 2. Der polizeilichen Sicherſtellung gemäß 8 2 der Ver⸗ 
ordnung unterliegen insbeſondere fämtliche zum Dienſt 
anzug der SA. gehörenden Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungs⸗ 
gegenſtände, einſchließlich der Abzeichen, wie ſie im einzelnen 
auf S. 105 ff der Dienſtvorſchrift für die SA. aufgejührt ſind. 
Der Sicherſtellung unterliegen ferner die Fahnen und Sla 
darten ſowie alle ſonſtigen Gegenſtände, die den militär 
lichen Zwecken der Oraaniſation gedient haben oder zu di 
neu beſtimmt waren, wie z. B. Flugzeuge, Kraftfahrzeuge, 
lonſtige Mittel zur Bewerkſtelligung des Nachrichten⸗ und 
Relaisdienſtes, Sanitätsmaterial, Inſtrumente der Spiel⸗ 
manns⸗ und Muſikzüge, Feldküchen, Zelte. 

          

      

  

   

Es geht um Ddeutſchland 
Die Begründung der Reichsregierung — Beſeitigung des „bürgerkriegähnlichen Zuſtandes“ 

Die Reichsregierung begründet das Verbot von Hitlers 
Privatarmee wie folgt: „Die Sturmabteilungen, Schutzſtaffeln 
und ſonſtige milttärähnliche Organiſationen der NS DA. ſind 
durch eine Verordnung des Herrn Reichspräſidenten auf Grund 
des Artikels 48 der Reichsverfaſſung aufgelöſt worden. Die 
Reichsregierung hat dem Herrn Reichspräfidenten dieſe Maß⸗ 
nahme einſtimmig empfohlen. 

Die Aufloſung dieſer Organiſationen iſt gemäß den Grund⸗ 
geſetzen des ſtaatlichen Lebens notwendig, um die 5ffentliche 
Sicherheit und Ordnung aufrechtzuerhalten und die Staats⸗ 
autorität vor weiteren ſchweren Beeinträchtigungen zu be⸗ 
wahren. 

Die genannten Organiſationen ſind, wie bekannt, — 
in allen äußeren Dingen bis in Kleinigleiten den mili⸗ 

täriſchen Formationen nachgebildet. 

Sie ſtellen ein Privatheer dar, ein Parteiheer, wenn auch zum 
Teil unbewaffnet. Hunderttauſende ſind bei unbedingter Be⸗ 
fehlsgebundenheit zum Teil mit kafernenmäßiger Unter⸗ 
bringung in Attionsgruppen gegliedert, die wie militäriſche 
oder polizeiliche Mannſchaften auftreten können und aufgetreten 

ſind. Auch ohne ſchwere Waſfen können ſolche Gruppen jeder⸗ 
zeit Gewalthandlungen durchfübren und Teile der Bevörterung 
Unter den Druck eines Zwanges ſtellen. 

Schon das Vorhandenſein einer folchen Kampforganiſation, 
die einen Staat im Kiebliche Bai⸗ D c ain die ün — Per 
unruhigung für die friedli⸗ ürgerſchaft, die im Schutze der 
Geſetze ibrer Beſchäftigung nachgeht. Es⸗ iſt ausſchließlich 
Sache des Staates, eine organiſierte Macht zu unterhalten. 
Sobald eine ſolche Macht von privater Seite organiſiert wird 
und der Staat dies duldet, beſteht bereits Gefahr für Ruhe 
und Ordnung. Die ruhigen Bevölkerungskreiſe 

wönnen eine ſolche naturgemäß einfeitig und parteimäßig 
aufgeſtellte Organiſation nicht ertragen. 

Die Entwicklung führt folgerichtig zu Zuſammenſtößen und 
letzien Endes 3u bürgerkriegsähnlichen Zuſtänden. Bei einer 
ioichen Entwicklung würde der Staat die Achtung, die er für 

jeine verfaſſungsmäßigen Einrichtungen, insbeſondere für 
Militär und Polizei fordern muß, verlieren. — 

Nun ſind von den EA u worben. Leselbft wenn ſerche 
Legalitätserklärungen abgegeben wor ö5 e 
Eeirungen vüllig ernſt gemeint ſind und binter ibnen der 

  

Wille ſteht, an der Geſetzmäßigkeit feſtzuthalten, ſo iſt doch un⸗ 
zweifelhaft, daß in einem Rechtsſtaat die Gewalt lediglich bei 
den verfaſſungsmäßigen Organen des Staates ſelbſt organiſtert 
ſein darf. Jede private Gewaͤltorganiſation 

lann deshalb ihrem Weſeſ, nach leine legale Einrichtung 
ein. 

Es beſteht auch die Gefahr, daß eine ſolche, nach allen ihren 
Einrichtungen und Vorſchriften auf den Kampf im Innern 
eingeſtellte Organiſation eines Tages die Partei ſelbſt in die 
Illegalität hineinreißen würde. Die Führer dieſes Privat⸗ 
heeres müſſen, gerade in dem Beſtreben, militäriſch zu arbeiten 
und hierbei Beſonderes zu leiſten, die Partei notwendigerweiſe 
mit der Staatsführung und den Machtmitteln des Staates in 
Konflikt bringen. — 

Davon abgeſeben waren bei den aufgelöſten Organiſationen 
zahlreiche ſchwerwiegende Ordnungswidrigkeiten und Ueber⸗ 
Sriffe feſtzuſtellen. Bieſe haben größte Beünruhigung in wei⸗ 
teſte Volkskreiſe getragen. Polizeiliche und gerichtliche Stellen 
ſind mit der Prüfung von umfangreichem Material befaßt. 
Der Ausgang dieſer Verfahren braucht aber nicht abgewariet 
zu werden, da die Auflöſung der Organiſationen aus ſtaats⸗ 
politiſchen Gründen erfolgt und von dem Ergebnis der Unter⸗ 
juchung, ob und in welchem Umfange ſtrafbare Handlungen 
Einzelner begangen worden ſind, völlig unabhängig iſt. 

Die Maßnahme der Auflöfung dient der Staatserhaltung 
ſelbſt. Sie entſpringt einer ſtreng überparteilichen, nach allen 
Seiten gleiches Maß anwendenden Einſtellung der Reichs⸗ 
führung. Es geht nicht um Parteien oder Regierungen, 

es geht um den deutſchen Staat ſelbſt. 

Keine Reichsregierung kann es dulden, daß irgendeine Partei 
den Serßuch machn einen Staat im Staate zu bilden, und ſich 
Machtmittel ſchafft, durch die ſie in der Lage wäre, unter Um⸗ 
ſtänden ihre Ziele auch mit Gewalt durchzuſetzen. Auch der 
Rote Frontkämpferbund iſt im Jahre 1929 der Auflöſung ver⸗ 
jallen, weil er eine Gefahr für' die Aufrechterhaltung von 
Sicherheit und Ordnung geworden war. Wenn der Staat 
ſeine oberſte Autorität als Hüter des Geſetzes, als Schüßer 
jriedlicher Staatsbürger vernachläſſigt, ſo iſt er in Gefahr, der 
Anarchie zu verfallen. Dieſer ernſte Geſichtspuntt verdient in 
der gegenwärtigen Notzeit höchſte Beachtung. Wir müſſen in 

(Fortſetzung umſeitig) 
  

Jeht bleibt nur noch Danzig 
Die Auflöſung der SA. im Reich 

Lange genug hat es gedauert, bis ſich die deutſche Reichs⸗ 
regierung dazu entſchließen lonnte, die Konſequenzen aus dem 
Treiben der Hitlerſchen Privatarnice zu ziehen. Faſt ſchien es 
ſchon ſo, als ob die traditioönelle Langmut der republikaniſchen 
Behörden auch diesmal wieder alles beim alten laſſen würde. 
Dieſes Nichtstun hätte ſich bitter rächen müſſen. Wir in Danzig 
ſind ja in der Lage, uns ein ſehr ſicheres Urteit darüber zu 
erlauben, wie gerade durch das zögernde oder fördernde Ver⸗ 
halten des Staatsapparates gegenüber der NSDApß die 
Führer dieſer braunen Gewalthaufen in den Glanben verſetzt 
werden, das Recht zu einer ungehinderten Belätigung erhalten 
zu haben. Das Zögern der Reichsregierung hatte auch drüben 
im Reiche bei den Führern der Sal. und der SS. das Gefühl 
erzeugt, daß ſie der verſaſſungsmäßigen Staatsgewalt gegen⸗ 
übertreten köunten wie Macht zu Macht, politiſche Organiſation. 
gegen Staatsorganiſation, Privatarmec gegen Staatsheer. 

Wäre dieſer Zuſtand länger geduldet worden, ſo wären ent⸗ 
ſprechende Gegengründungen gegen die Privatarmee des Herru 
Hitter raum zu vermeiden geweſen! Die politiſchen Kräfte, 
gegen die die Privatarmee des Herrn Hitler ſich in erſter Linie 
jeindſelig wandte, haben bisher von ſolchen Gegengründungen 
abgeſehen. Organiſatione wie beiſ sweiſe das Reichs⸗ 
banner, können in keiner? e auf eine Stuſe mit der Armee 
Hitlers geſtellt werden. Sie haben weder ein Offizierstorps 
noch Kaſernen, noch eine unbedingte Befehlsgebundenheit, keine 
Waſfen und kein militäriſches Gerät wie die militäriſchen 
TFormationen des Herrn ler. Die SA. und SS. jedoch be⸗ 
ſitzen ein geſchloſſenes Offizierskorps aſernen und Feldzeug⸗ 
meiſtereien, Waſfen und Feldgerät. Das Reichsbanner hat 
keine Kompanien, Bataillone, Regimenter, Diviſionen und 
Armeekorps, wie die Braune Armer des Herrn Hitler. Es 
ſchießt nicht mit Maſchinengewehren und blinkt nicht mit Feld⸗ 
gerät, cs ſucht tkeine Leute, die mit der Fliegerwaffe aus⸗ 
gebildet ſind. 

Auch die Reichsregierung hat ſich nun dieſe Geſichtspunkie 
zu eigen gemacht. Aus dem erdrückenden Material, das die 
Regierungen der deutſchen Länder angehäuft hatten — nicht 
nur Sepering, wie die „Danziger Neueſten Nachrichten“ ihren 
Leſern erzählten, hat die Beſchlagnahme des Putſch⸗Materials 
angeordnet, ſondern auch die rein bürgerlichen Regierungen 
anderer Länder — gewann ſelbſt Herr Grvener den Eindruck, 
daß es ſo nicht mehr weiter ginge. Die Vernebelungsverſuche 
der deutſchen Rechtspreſſe vom Schlage des hieſigen Fuchs⸗ 
blattes haben diesmal nichts gefruchtet. Die Putſchabfichten 
waren durch das Material ſo einwandſrei dokumentiert wor⸗ 
den, daß die Reichsregierung eingreiſen mußte. In letzter 
Minute wurde noch der Verſuch unternommen, die Regierung 
zu veranlaſſen, auch das Reichsbanner zu verbieten. Selbſt⸗ 
verſtändlich mußte davon abgeſehen werden, da eben, wie wir 
oben ausführten, das Reichsbanner der SA. in keiner Bezie⸗ 
hung gleichgeſtellt werden kann. 

Die Auflöſung der Privatarmee des Herrn Hitler war not⸗ 
wendig, um im Rahmen der Verfaſſung die Gleichberechtigung 
aller anderen Parteien gegenüber der NSDOAP. ſicherzuſtellen. 
Beim Verbot der SA. handelt es ſich nicht um eine Einſchrän⸗ 
kung legaler Betätigung und Werbekraft der NSDAP. Große 
politiſche Parteien, wie dieſe Partei es iſt, möge ſie auch noch 
ſo ſehr auf geiſtiger Verwirrung und Verwilderung des poli⸗ 
tiſchen Dentens beruhen, müſſen mit geiſtigen Gegenmitteln 
bekämpft werden, das iſt der Sinn der Demokratie. Aber der 
Sinn der Demokratie iſt es auch, daß die Gewaltmittel, die 

di Partei ſich zugelegt hat, zerſchlagen werden, daß ihr die 
Möglichkeit genommen wird, mit Gewalt und mit Anmaßung 
militäriſcher und polizeilicher Gewalt die Bevölkerung und 
andere Parteien zu terroriſieren! ů — 

Die Bevölkerung des Freiſtaats wird mit einigem Reid auf 
die Entwicklung der Dinge im Keiche blicken. Wir ſind jetzt 
der einzige Staat im deutſchen Sprachgebiet, der ſich der Tat⸗ 
ſache „rühmen“ kann, daß die ESA. und SsS. hier noch im 
vollen Kriegsſchmuck einherziehen darf. Das große Deutſche 
Reich kann ſich den Luxus einer Privatarmee Herrn Hitlers 
nicht erlauben. Der kleine Freiſtaat dagegen, deſſen Situation 
dazu noch von außenpolitiſchen Faktoren abhängig iſt, aber 
wird unter der Ziehm⸗Regierung ein Neſt der Hakenkreuz⸗ 
Armee bleiben. Ein grotesker Zuſtand, der ſicherlich dazu bei⸗ 
tragen wird, innerhalb und außerhalb unferer Grenzen not⸗ 
wendige Gedanten über die Verhältniſſe in Danzig zu er⸗ 
zeugen. Während jetzt die Bevölkerung in den von den Nazis 
terroriſierten Teiten des Reiches aufatmen kann, werden wir 
hier — das Danziger Zentrum iſt nicht mit der deutſchen Zen⸗ 
trumspartei zu vergleichen! — wahrſcheinlich noch ſolange den 
Druck der Nazi⸗Horden zu ertragen haben, bis auch hier die 
Gelegenheit da iſt, eine Aenderung des politiſchen Kurkes her⸗ 
beizuführen. 

Wheiche Wirkung das Verbot auf die AS DAP. im Reiche 
ſelbit haben wird, iſt eine innere Augelegenheit dieſer Partei. 
Der Erlaß der Verordnung iſt der NS DA P. wie der SA. ſeit 
Tagen beiannt. Man hört, daß in der Braunen Armee bereits 

   

    

      

       

    

   

  

heftige Verwünſchungen gegen den Oſaf Hitler ausgeſtoßen 
werden, daß man ihn des Verrats beſchuldigt und ihm vor⸗ 
wirft, keinen Widerſtand gegen das Verbot geleiſtet zu haben. 
Die Landsknechte rebellieren gegen den, der ſie gerufen hat, der 
ſie mit geſchwollenen Erklärungen gefüttert hat, weil im 
Augendlick, wo die deutſche Regierung zupackt, die geſchwolle⸗ 
nen Phraſen zerplatzen. Dieſe Rebellion der Landsknechte ift 
kür den Landsknechtsführer verdientes Ge⸗ 
ſchick! 

   

   



den kommenden Monaten gegen die Wirtſchaftsnot mit tat⸗ 
Träftigen Mitteln angehen; wir m üſſen in ſchickſal⸗ 
haften außenpolitiſchen Verhandlungen um 
Lebensrechtund Freiheit kämpfen. Die erſte Be⸗ 
dingung für das Gelingen der Rettungsaktion iſt das Ver⸗ 
trauen des deutſchen Voltes in die Feſtigkeit feiner ſtaattichen 
Verhältniſſe. 

Das deutſche Voll lebt unter einer freiheitlichen Verfaſſung. 
Freiheit tann aber nicht gedeihen ohne Ordnung. Im Intereſſe 
der Ordnung muß volle Klarheit darüber geſchaften werden, daß 

in Deutſchlauv der Staat und nur der Staat mit feſter 
‚ Hand Recht und Geſetz auftechterhält. 
Die Reichsregierung weiß ſich in der Auffaſſung der Lage 

mit der großen Mehrzahl der Länderregierungen einig. Sie iſt 
jeſt entichloſſen, auch in Zutunft gegen jeden Verſuch, einen 
Staat im Staate zu bilden, ohne Anſehen der Perſon und der 
Partei mit allen Machtmiiteln des Staates rückſichtslos ein⸗ 
zuſchreiten. 
„Die Auflöſung der militärähnlichen Organiſationen der 
KSDAP. ſoll nach den Anweiſungen des Reichsminiſters ves 
Innern ohne Härte durchgeführt werden. Die NS SW. ſelbſi 
wird durch die Verordnung nicht berührt. Ihr ſteht im Rahmen 
der Geſetze die gleiche Betätigungsfreiheit zu wie allen anderen 
Parteien. 

Ueber allen Parteien aber ſtehl das deutſche Vaterland. 
Seinem Wohl zu dienen, iſt der oberſte Grundſatz des Herrn 
Relchspräſidenten und der Reichsregierung.“ 

Mit Trünengas gegen die Polizei 
Im Znſammenhang mit der Auflöfung der SA.⸗Heime in 

Hamburg ereignete ſich nach privaten Mitteilungen geſteru 
nachmittag ein Zwiſchenfall bei der Durchſuchung des Gau⸗ 
büros der Nationalſosialiſtiſchen Partei. Das Haus war 
vor dem Cintreffen der Polizei unter Tränengas geſetzt 
worden. Den Beamten war es deshalb nicht möglich, in die 
vergaften Räume zu gelangen. Man mußte dem Gas erſt 
durch Einſchlagen der Feuſtern einen Abzug vorſchaffen. 
Fünf Parteiangehörigc, darunter das Bürgerſchaftsmitglied 
von Allwoerden, wurden von der Polizei nach dem Stadt⸗ 
haus gebracht. 

Slugzeng und Waſſen beſchlagnahnt 
Was die Poliszei in Darmſtadt ſand 

Bei der Polizeinktion anläßlich des Verbotes ver SA. und 
SS. in Darmſtudt wurden dir SA.⸗-Unterklunft im Ärannen 
Haus, ein weitercs SA.⸗Heim und das Heim der Hitlerjugend 
geichloffen. In Darmſindt und Umgegend wurden beſchlag⸗ 
nahmt: ein Flugzeug, mehrere Autas und Motorräder, eine 
Menge vollgepadier Torniſter mit eiſernen Rationeun, Feld⸗ 
und Telcphongeräie, Berbandspällchen und Sanitätsmaterial, 
Militärmäntel mit Achſelſtücken des Artilleric⸗Regiments 61 
und größere Mengen militäriſcher Ausrüſtungsſtüncle (Spaten, 
Feldflaſchen, Brotbeutel uſw.). 

— Sichergeſtent wurden zuhlreiche Handſcuerwaften, ſowic 
Hieb⸗ und Stichwaffen aller Art. Schriftſtücle und Urkunden 
von beachtlichem Iuhalt wurden ebenfalls firhergeſtellt. Im 
Angenblick finden noch Hausſuchungen in den Privatwohnun⸗ 
gen von SS.⸗ und SA.-Leuten ſtatt. 

Material vorher beſeitigt 
Hitler wußte ſchon am Dienstag davon 

    

Im Bereich des Polizeipräſidiums Vochum wurden jo⸗ 
jort nach der Bekonntgabe des SA.⸗ und Verbotes, wie     in anderen Städten des Ruhrgebietes, in über 100 SA.- und 
SS.-Stellen Hausſuchungen vurgenommen. Die Aftion blicb 
ledoch ohne Ergebnis, da alles Material bis auf das letzte 
Stück Papier bereits vorber briſeitigt worden war. 

Die Beſeitigung ſämtlicher Alten aus den Sel.⸗ und SS.⸗ 
Befehlsi jeigt, daß die XS DAIP. non dem Verbot recht⸗ 
zeitig unterrichtet worden ſſt. ſjächlich foll die Verord⸗ 
nung des Reichspräſdenten zur icherung der Staatsauio⸗ 
rität nach zuverläſſigen Mitteilungen berrits am Dieustag⸗ 
abend im Braunen Haus in München im rilaut bekannt 
geweſen ſein. Ein Beweis, daß ſelbit dic höchſten Amtsſtellen 
nicht frei von verräteriichen Nazi⸗Subickten ſind. 

SA.-Heimc in Berlin geichloßſen 

In Berlin murden joſort nach der Bekanntaase der Ler⸗ 
ordnung des Reichspräſidenten zur S 
autorität ſämtliche 2,7 Heime der Se. 
durchſucht und dann geſchloffen. Von der Polizeiaftion 
den zugleich eiwa Aul Beicblshellen der SA.⸗ und 
Truppen erfaßt. 
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Von Axel Kasmufſen 

Es hat lange, ſebr lange gewäbrt. cbe mir dir Erfenntnis 
Lam: überall ipt der To enn ich war jung us geſund und 
voll Bbermütiner, überſchüffiger Kraft. Was konnic mir da Der 
Tod bedenten? Ein Wort war er nur, ein Aegrifl. Ein lerres 
Bort und ein gieichgültiger Begriſi. Envas, Was ganz ‚ern 
war und vadurch jaſßt ſchon unmöglich wurdc. Und wenn an⸗ 
dere Menſchen flarben, unbelannic, gicichgiiltiat Menſcken 
wemn man die ſchwarzumräuderten Anseiatn in den 2 

    

   
  

Tasges- 
zeitungen las — was ging das den an, der jo ſck im Leben 
fland, ihm jo innig verwackſen war? Kichi rinmal ein Schaner 

wehic mich an aus diejem Siſſen um die Invermeidlichicit des 
des Sterbenmũüſſens 

Bis . ja, ich will ræ& unn pock erzähirn. dics Exlebnis., 
das ‚ehi ichun ſutvrir zurüctlicgt und Das 155 Daeck nirmals 
bis ans Ende meiner Tagr nicm werde vergengen Lönnen, Weil 

      

    

   

Ls mich ſehr erichsittert und mie nem beitcren Glrichatwicht 
gebraclit Dat, als aes Gre und Furchzbarc, was ich ipätcr, 

Juhren des Krieges und der Ket, ſeren und leiden 

L 

— 
Der in Die Siad zurück. Aber nät Faud näch Rer SEinn Dümeck 

weess Sreit maes eusemtergaus erit keürie und müe⸗ 
ieigt mein FuEpics, möblirrirs immrr anajinchn. und 

gentächlich, aberlxncrinftig — Arich ich Burch dir abrnd⸗ 
I Stinpen. 

Dicht allzu Iauge cHrin in Der arDEu. 
balb iueand ich ein Xäbchrn. cii fHihrs, 

Erß wor es nur cin Sächein, das pon Ausr zn Ange bin⸗ 

ßch LEeiteben, deß zie Scjallen auänander grfunden Euden 
Und ichen auch Sinzen r a und glädſeläs. Sæise am 
Seste Weiter, ia charn beranfchenden Gefähl vyn Gcbergenbeit 
Aund Zweifumrä. 

Sersss — das Ales Heinntde rainl, UEs fah ieern n 
AEünliches in feinem Erben geichrhen. z einer Zeits. Da er arch 
jung War *D ſein Herz uuch für Dir Lirbe ↄßßen fand. 

Mirnir ½ Winmir uns 

    
ESs AEEA, Ians-- 

      

Beſetzung des Braunen Hanſes in Müuchen 
Das Braune Haus in München iſt gejtern nachmittag von 

der Landespolizei beſetzt worden. Die Zugangsſtraßen zum 
Braunen Haus ſind abgeſperrt. 

Die Auflöſung der SA. durch die Polizei iſt im Reich faſt 
völlig reibüngslos erfolgt. An einzelnen Orten bildeten ſich 
zwar Sprechchöre, die adau-Szenen veranſtalten wollten, 
ieſe Störungsverſuche wurden aber ſchnell eingeſtellt, als 
die Polizei eingriff. 

Das Echo in der Berliner Preſſe 
Groener hat ſich für das Verbot eingeſetzt 

Das Verbot der SA.⸗ und SS.⸗Formationen der Natio⸗ 
nalſozialiſten wird von den Berliner Morgenblättern ſehr 
lebhaft erörtert. 

Die der Regicrung naheſtehenden Zeitungen begrüßen 
das Verbot als eine notwendige Maßnahme, die im Inter⸗ 
ejje der Staatsautorität erfolgen mußte. 

Das Berkiner Zentrumsorgan, die „Germania“, ſchreibt 
u. a. folgendes: 

„Wenn jetzt die Auflöſung dieſer in ihrem Daſein und 
ihren Zielen illegalen Truppe der Nationaliozialiſtiſchen 
Partei durch einen beſonderen Staatsakt verfügt iſt, dann 
jind die Motive zu dieſem Vorgehen für eine ihrer Verant⸗ 
wortung bewunte Regierung von ſo zwingender Natur, daß 

niemaud den Verſuch machen follte, ſie zu mißdenten. 
Vor oieſem Verſuch ſollten ſich vor allem diejenigen Kreiſe 
der Rechten hüten, die ſonſt in allen Fragen der ſtaatlichen 
Autorität nicht nur ein fehr ſcharfes Urteil, ſondern auch 
eine ehrliche Emyfindlichteit gezeigt haben. Gerade für ſie 
jollten gewiſſe Grundſätze der ſtaatlichen Autorität, die das 
Allgemeinaut aller Kulturſtaaten ſind, auch dann Geltung 
behalten, wenn ihre Verletzung von einer Seite erfolgt, der 
lie ſonſt parteipolitiſch und ideenmäßig enger verbunden ſind. 

  

     

Für Abſchaffung der Angriffswaffen 
Abſchluß der Ausſprache in der Abrüftungskommiſſion 

Die Gencralkommiſſüon der Abrüſtungsfonſerenz ſchloß 
am Mittwechnachmittag die Ausſprache über die Prinaipien 
der Abrüſtung vorläufig ab. Da am Donnerstag der Rat 
und am Sonnabend die 19. Kommiſſion der Völkerbunds⸗ 
Vollverſammlung jür den chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt 
tagen werden, wird die Kommiſſion erſt am Montag nächſter 
Woche ihre Arbeiten wieder aufnehmen. Dann werden auch 
Tardien und Sir John Simon wieder zurück und Dr. Brü⸗ 
ning ebenfalls in Geuf ſein. 

Die letzten Redner ließen Tardieu ebenjalls mit ſeiner 
Ablehnung der aualitativen Abrüſtung und des Verbots der 
Ang affen allein. Madariaga (Spanien) ſtellte den 
weitergehenden Antrag, eine internationale Einrichtung zu 
ſchafſen. die die Volitik aller Staaten genan veriolge und 
aufmerkſam mache, iv gefährliche Sitnationen zu ent⸗ 
ſtehen druhten. Glei itig verlangte er nicht nur die Ab⸗ 
ſchaffung aller Angriffswaffen, ſondern auch Kontrolle und 
gemeinſame Verfügung über die nationalen Rüſtungen, die 
den Läudern noch verblieben. 

Zaleſti (Volen] wollte nicht nur den Angriff aus⸗ 
ſchalten, jondern euck gemeinſam mit den Mächten gegen 
Angreiſer vorgeßen. 

Auch der italieniſche Außenminiſter Grandi nahm 
gegen die Ausführungen Tardicus Stellung und erklärte, 
Italien fordere die gleichzeitige und nollſtä fii 
allrr Waffen. die für dic Angriff, i 

    

    

    

      

   

  

       
ſei die 

Herabſetzung und nicht die Begrenzung der Rüſtungen. 

Auffuhung miſiſher Stuctsſteig-Vokunente 
Der Plan einer Militärdiktatur 

In der Leningrader Abicilung des Zentralbiſtoriſcen 
Arch⸗ ſind enogramme über Privafkonjerenzen der 
20 uma in den Monaten Inni, Juli und Auguſt 1917 

nden worde 

    

    

   

  

      
die Frage 

Die Duma ſollte nacm Nowotfcherfaff nerlegi 
werden, da ſich die neur Siadisgewalt auf die Donkoſafen 
ſtützen fonte. Sowietreg rung plant. dieſe Stienp⸗ 

  

    

  

   
Als die Uhr vom naden Raibar 

Mädeden 
elf ſchlug. Jutlte mein 

in einem kieinen Schrett zuſammen. „Mein Goit, 
ichri- U te ſchon lange zu Hauie jſei 

end und iröblich rros 

            

'el fie mit cinem 
Seian, Liebftcr⸗ 

batte. „Ach nein,          
   
   

  

tädchen harie 
mir. daß ſie 

r Müde mache. mit dem 5 
er Fleck, founft 

    
  jagte ſic letic. Sann Dari ich dich Wiederichen?“ fragze ich, 

des RSDScns icmalc, zarfaſiedrige Hünde ſen und gierig um-⸗ 
klammernd. Korgen — morgen abend-, bauchne fie. Und 
kcron hatie fir die Arme um meinen Hals« gemorfen unp bina 
mii leinenſcsislichtm Hutt un meinen Lirpen. 

Mir war S. nls wollir jie mich gar kicht mehr loslaffen 
Arer plosi q iick ihr Mund. ibrée Saude lecderien die 
Umichlingüng. iEr Sefiten— ͤ ich ſabs genan im Schein der 
Strapenlairrar Murdc furchtbar blas. Einr granenhafte 
Angf iprang ans ibren Ansen, fc ſcupzir io Leicht und ſo 
IcEmerzhaft Walcith, Wie viefleick: Elumen jeniien. Wenn ſte 
E Eeiden ißr elfenhaftes Körpercen Wurde ſchaner, 
Sxanſar ſcer EED janf ganz, ganz langian an mir berab- 

ſckrie erzWeiicth: Das in dir- Ples:— Jo jchätirlie 
hr. icg Les rerine Bervorfmtzeuden Tränen ami ier Elane? Ge⸗ 
HRche faflen — 3EET fir gud Eine Anfburt. Sir tat den Aund 
Hicht aE nir Eachr int fir Den Eund Sie wer 10 

Iich bade cS MAA 
in den Stams Ner 

  

  

  

  

    

Das Rarhtber fuh— wie ich Les Mänchen. Bieſe je 13B5 
Setrcchue Kcrichenkkäk, anf Ereäuen ArrR üin rir Erurterliche 
Saes Lrag — Kk. Den 2 ge Strup 
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Das ſcheint uns eine Pflicht der Obiektivität zu ſein, die 
man am allerwenigſten dann aufgeben ſollte, wenn es ſich um 
eine vom nackten Staatsintereſſe diktierte reinliche Scheidung 
zwiſchen der legitimen ſtaatlichen Sewalß und illegitimen 
privaten Machtbeſtrebungen handelt.“ 

Die demokratiſche „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: Jit das 
Verbot erlaſſen, um „die Staatsautoxität vor weiteren 
ſchweren Berinträchtigungen zu bewahren“, dann muß die 
gleiche Autorität daſür eingeſetzt werden, daß die Auflöſung 
der Kampforganiſationen, wenn auch ohne Härte, ſo doch mit 
äußerſter Konſequenz durchgeführt wird. 

Der „Börſen⸗Courier“ weiß zu melden, daß 

Miniſter Groener ſich perſönlich mit allem Nachdruck für 
das Verbot eingeſetzt und ſein Verbleiben im Amte 

davon abhängig gemacht habe. 

Die ſchwerinduſtrielle „Deutſche Allgemeine Zeitung“ 
nennt die Begründung „keineswegs überzeugend“, ſie jei 
vor allem außenpolitiſch außerordentlich bedenklich. Man 
babe eine Organiſation preisgegeben, die nach Reinigung 
von parteipolitiſchen Kinderkrankheiten doch für den deut⸗ 
ſchen Wehrwillen von Bedentung hätte werden können. Das 
Verbot werde von weiteſten Kreiſen als eine Maßregel des 
Wahlkampfes gegen die Nationalſozialiſtiſche Partei aufge⸗ 
faßt werden. 

Die dentſchnationale „Börſenzeitung“ befürchtet, daß jetzt 
alle Unterorganiſationen, die jetzt nicht mehr in der Hand 
der Führer feien, 

in ſtärkſte Erregung gerieten. 

Die Sozialdemokratie kaſſiere jetzt mit der ihr eigenen Bru⸗ 
talität den Lohn für die Unterſtützung bei der Wiederwahl 
Hindenburgs. 

Das demokratiſche „Bertiner Tageblatt“ ſpricht von einer 
„Nolwehr des Staates“. Die Unterſchrift des Reichspräſi⸗ 
denten bürge daſür, daß nicht einſeitige Parteileidenſchaft, 
ſondern nur die Verantwortung, für die Sicherheit der Re⸗ 
püblik und ihrer Bürger, die Feder geführt habe. 

   

    

  

  

Um das polniſch⸗franzöſiſche Bünduis 
Umſtellung der polniſchen Innenpolitik auf franzöſiſchen 

Wunſchꝰ 

Belauntlich hat die polniſche Oppoſitionspreſſe ſich in letz⸗ 
ter Zeit ſehr beſorgt über das weitere Schickſal des volniſch⸗ 
ſranzöſiſchen Bündniſſes geäußert, da ein Linksſieg bei den 
Kammerwahlen in Frankreich zu erwarten ſei und die Linke 
den Wert des Bündniſſes mit Polen ſehr ſkeytiſch betrachte. 
Die polniſchen Regierungsblätter veröfſentlichen daraufhin 
beruhigende Artikel, wobei ſie beſonders die Verlängerung 
des polniſch⸗franzöſiſchen Militärbündniſſes, das im Juni 
abläuft, als ſelbſtverſtändlich behandelten. 

Es ſcheint aber doch auch in den Warſchauer Regierungs⸗ 
kreiſen hinſichtlich dieſer Frage mehr Beojrgnis zu herrſchen 
als zugegeben wird. Wie mit Beſtimmtheit verlautet, will 
die Regierung jetzt mit den polniſchen Linksparteien Füh⸗ 
lung nehmen, da die franzöſiſche Linke gerade die fehlende 
Fühlung zwiſchen Regierung und Linksparteien in Polen 
ſehr kritiſch beurteilt. Mit dieſer Neuorientierung der In⸗ 
nenpolitif ſoll ſich die zum 25. April einberufene zweite Kon⸗ 
ferenz der ehemaligen Miniſterpräſidenten eingehend beſchäf⸗ 
tigen, an der auch Pilſudſki teilnehmen wird. 

Wie weiter verlautet, hat Pilſudſki eigentlich ſeinen Ur⸗ 
lunb noch länger ausdehnen wollen. Auf dringende Vor⸗ 
ſtellungen des Kabinetts ſoll er ſich dann aber entſchloſſen 
haben, ſchon jetzt nach Warſchau zurückzukehren. 

  

   

  

   

  

Fuſt ein Opfer des Lüther⸗Attentats 
Der polniſche Abrüſtungsdelegierte beinahe getroffen 

Wie die polniſche Agentur „Jikra“ meldet, iſt der pol⸗ 
niſche Delegierte zur Abrüſtungskonferenz, General Bur⸗ 
hardt⸗Bukacki, beinahe das Opfer des Anſchlages geworden, 
der gegen den Reichsbankpräſidenten Dr. Luther verübt 
wurde. Der polniſche General, der ſich auf dem Wege nach 
Genf befand, ſtand am Fenſter des Eiſenbahnwagens, vor 
dem Dr. Luiher im Augenblick des Attentats ſich aufhielt. 
Die Kugel, die Dr. Luther geſtreift hatte, blieb in der Wand 
des Wagens unterhbalb des Feniters ſtecken. 

Zujammenſtöße in Nordböhmen. In Nordböbmen kam 
s am Mittwoch an mehreren Orten zu blutigen Zuiammen⸗ 

ßen zwiſchen ſtreikenden Bergarbeitern und Militär. Sechs 
beiter wurden getötet 

G
 

    

Ar! 
    

    

  

  

Wiederſehen, die Freude auf das morgige Wiederſehen, die 
Gewißheit darum, noch aus ihren Augen ſtrahlte. 

Sein jenem Erlebnis bin ich anders geworden Es iſt mir 
nicht mebr ganz ſo ſelbſtverſtändlich, daß ich bin und daß ich 
cbe, wie es vordem war. Ich habe erkannt, daß der Tod 
öberall iſt, und daß er vielleicht gerade dann anſpringt und 
niederſtreckt, wenn wir ihn ganz vergeſſen haben — wenn wir 
gar nicht mebr an ihn denken. 

  

Laufeiungen mit Stinhbomben und weißen Mänſen 
b⸗ heater kam es bei der Aufführung von „Ju⸗ 

nendamm“ von Lade⸗ 5 Fodor zu Zwiſchen⸗ 
iů Stinkbomben. ſtreuten N. 

s. Die Ermittlungen führten zur 
mehrerer Perionen, die dem Vernehmen nach Anhänger 
Pſein ſolien. ken der Intendanz und 

u nerdanken, 
nnte. 

         

    

    
   

     

        

Autor — nuch 20 Jahren 
Eine gewine Rar n der Theatergeic 

dnem Bertiner Theater 
       

     
    

  

        

  

   

  

   

    

   

  

   
   

    

      
   
    
    

Kſelhaft Veir⸗ 
eilo und ihm beſteht nämlich ein Ab⸗ 
ochſtädt, der vor 20 Jahren d 

cheuß, ſeine Autorichaft erijt nach dem 
8 ũ Da dieſer vor kurzem frar5, er⸗ 

Autorenruhms Beraubte jest der 
'e Rechte ge d. 

  

  

   

  

bo, deren finanzi 
Derrch die Kreuger⸗Affäre dekannt wurde. 

1ig Wessreiten, ihre finanziellen Verhäl 
2 — nach wie vor rech: 

„Lörtäiche Greia“ mit 15 000 
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Tericher, 
— Kesdemie hat 

＋ 1500 Bände enthaltende 
vrdenziich wertvele Handichriſten anjwei 
KHergehen K 
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Wie in der Hausbeftzer⸗Vanl gewirtſchaftet wurde , Faule Spehulationsgeſchäfte — Der Aufſichtsrat verſagte — Zahlreiche Exiſtenzen vor dem Ruin Per, ſchwarz⸗rolen Parteien zu verhindern. General Groener hat als Seit etwa vier Wochen ſind die Schalter der Danziger Hausbeſitzer⸗ und Gewerbe⸗Bank geichloſſen. Etwa 200 Glän⸗ biger ſind in Sorge um ihre Einzahlungen in einer Ge⸗ famthöhe von etwa 650 000 Gulden. Auerdem ſind 1700 Ge⸗ nofſenſchaftler vorhanden, da die Bank in Form einer Ge⸗ noſfenſchaft gegründet war, die nunmehr zur Leiſtung der Haftpflicht berangezogen wird. Viele merden jest ſchwer bluten müſßen. denn die Gründer der Bank hatten einen ſehr niedrigen Geſchäftsanteil feſtgeſetzt, nur 125 Gulden; aber die Haftpflicht jeden Geſchäftsanteils auf 875 Gulden 

  

aunächſt 200 Gulden pro Geſchäftsanteil einzuzahlen. 
Das einzige was die Bankleitung btsher getan hat. um die Mitalieber der Bank, alles Hausbeſitzer und Gewerbe⸗ treibende, Aufklärung zu geben, und ihnen den wahren Stand der Bank zu zeigen, beſtand in der Heransgabe von drei Nundſchreiben. Alle Verſuche, weitere Auſklärung zu er⸗ halten ſcheitern. Die Bankräume werden aeſchloßßſen gehalten. Rur ganz Geriſſenen gelingt es, bis zu den Bankaewaltigen vorzudringen, 

die intmer noch mit Vertröſtungen arbeiten. 
Geſtern abend kam in dem Reſtaurant Sydow eine Au⸗ zabl der Geſchädigten zuſammen, um zu beſprechen, welche Maßunahmen zu ergreiſen find, um den Verluſt ihrer Ein⸗ zahlungen au verhindern. Dabei kamen Dinge zur Sprache. die den Luffichtsrat und den Vorſtan'd der Bank ſchwer belaſten. 

Die britte Pleite 
Begründet wurde die Bank vor etwa drei Jahren von Herrn Pfotenhauer in Gemeinſchaft mit Herrn Rechts⸗ anwalt Hellwig und dem früheren deutſchnationalen Se⸗ nator Janſſon. Mitglieder der Bank wurden hauptfächlich in Hausbeſitzerkreiſen ngeworben. Dr. Hellwig hatte den Ge⸗ noſſenſchaftsanteil Nr. I. Pfotenhauer wurde Direktor der Bank, obwohl bekannt war, daß er Prokuriſt einer Bank war. die Pleite machte und dann ſpäter mit ſeiner eigenen Bank in Zoppot in Konkurs aing. Er leiſtete damals ſogar den Offenbarungseid. 
Dennoch hielt man den Mann geeignet für die Leitung der Hansbeſitzerbank. 

Es fand kaum eine Hausbeſiterverſammlung ſtatt, in der Herr Pfotenhauer nicht für dieſe Bank Propaganda machte. Er ſaß ſtets einträchtig mit Herrn Dr. Blavier am Vorſtands⸗ tiſch. Mitalied der Bank war Dr. Blavier nicht. wohl aber hatte er dort ein Konto. Gerade die innige Verbindung mit den Hausbeſitzerverbänden gab den Hausbeſitzern Bertrauen zu der Bank, das ſie nicht verdiente. 

Eine Schiebung 
In dem Aufſichtsrat der Bank waren ausſchließlich be⸗ kannte Hausbeſitzer und Gewerbetreibende tätig. 
Als Vorſitzenber fungierte der frühere dentſchnationale Volkstagsabgeordnete Karkutſch. 

Der Aufſichtsrat veſchloß, Herrn Pfotenhauer ein monat⸗ liches Gehalt von 250 Gulden zu bewilli⸗ g.e n. Dieſes niedrige Gehalt wurde feſtgeſetzt, damit die 

ſich monatlich ein zinsfreies Darlehen von 2000 Gulden aus der Kaſſe der Bank zu entnehmen. 
Alſo eine Schiebung, um die Gläubiger des Herrn Pfoten⸗ hauer zu prellen. Ob dieſe 2000 Gulden „zinslofes Darlehn“ perſteuert wurde, erſcheint ſehr fraglich, ſo daß die Steuer⸗ behörde allen Anlaß hätte, ſich einmal um dieſe Geſchichte zu kümmern. 

Statutengemäß hatte Herr Pfotenhauer das Recht, Kre⸗ dite bis zu 2000 Gulden zu bewiillgen; über höhere Kredite jebuch er Aufſichtsrat zu entſcheiden. Herr Pfotenhauer gab iedy 

ans eigener Machtvollkommenheit Kredite bis 3u 40 000 Gulden, die hente als verloren gelten müſſen. 
Eine ganze Reihe derartiger Kredite, die Herr Pfrtenhauer gab, ſind an faule Kunden gegeben worden. Der Aufüchts⸗ rat hätte derartige Kreditbewilligungen nicht vornehmen dürfen, denn er hatte bei Führung der Geſchäfte die Auf⸗ merkſamkeit eines ordentlichen Kanfmanns walten zu laſſen. 

Um ſpekulieren zu können 
Vor etwa einem Jahr gründete Herr Pfotenhauer eine Hausbeſitzer⸗Sparkaſſe in Form einer Aktiengeſellſchaft. Das Aktienkapital wurde auf 200 000 Gulden feſtgeietzt und 

jämtlich von der Hausbeſitzerbank übernommen. 1000 Gulden 
ſind bisher eingezahlt worden. Diefe Hausbentze »Spar⸗ kaſſe erworb auf Schießſtange zu Spekulation ecken ein Haus: die Hausbeſttzer⸗Bank gab auf das Gru ö 
größere Hypothek. Der Hapothekenbrief iſt plötßlich unauf⸗ finbbar. Der Geſchäftsführer der Hausbefitzer⸗S parkaſfe erklärt, daß die Hypothek längſt zurückgezahlt ſei, doch iſt 
eine Buchung darüber nirgends zu finden, wie denn über⸗ 
baupt die Buchführung bei der Bank jehr undurchſichtig jein 
jell. Bemerkensmert iſt äbrigens, daß dieſe Genoffenſchaft einem ReviRonsverbande nicht angehörte. 

Man ſpekuliert auf die Oſthille 
In Schwierigkeiten geriet die Hausbefitzerbank einmal burdh farte Abhebungen nach dem ſkandalöſen Konkurs der Berliner Hausbeſitzer⸗Bank, dann aber auch durch eine ſehl⸗ segangene Speknulatien des Herrn Pfotentzauer mit einem oltyreußiſchen Gnt. Durch einen Mittelsmann wollte man ein oſtpreußiſches Gut erwerben und dann die Oſt⸗ bilfe ‚ür ſich in Anſpruch nehmen. Wäre die Schiebung geglückt, hätte man einen Berdienſt von etwa 60 000 Gulden 

in die Taſche geſiteckt. Die Hſthilfe batte jedoch kein Intereſſe an das Gut. Und als die Bank dann größere Zahlungen 
leiſten mußte, geriet ‚e in Schwierigkeiten. 

Wie die Einzahler hinters Licht gefitrt wrrben 
An einem Dienstag ſchloß die Bank ihre Schalter. Abe nuch am Sonnabend und Montag nahm ſie Arößere Ein⸗ zahlungen an. obwohl feſtſtand, das die Bauk ihren Ge⸗ 

ſchäftsbetrieb einſtellen mußzte. Man nahm jedoch, was man krienen konnte. So zahlte ein Fleiſchermeiſter 

    

     

  

l. Beiblutt der Danziter Volheſft 

  

  

   
Donnerstag, den 14. Abril 1932 

         Adolf appelliert an die „Vorfehung⸗ 

„Nun wißt Ihr, weshalb ich verſuchte, Präſidentſchaftskandis yatur 
EE für die Länderwahlen die SA. und SS. aufgelöſt. Reichs⸗ 

; ů ů v 
0 i „ 

zoch in den letzten Tagen i Ohhû Gulden ein, um die vol anſehen unn Doher nich werdoien erbetf weis 
‚ „ er nun in Sorne iſt. 

Was General Groener, Herr Braun, Herr Severing, Herr Grze⸗ 
Ein anderer, zahlte ebenfalls einen größeren Betrag ein, finfti, Herr Stützel und Herr Dr. Brining uſw. wollen, weiß ich und 
(es bandelt ſich um mehrere lauſend Gulden), um am au⸗ Ihr wißt es nuuch. Unſere Antwort auf dieſen neuen Verzweiflungs⸗ 
deren Tage dafür gloty für Vieheinkäufe in Empſang zu üſchlag des Syſtems wird leine Parade, ſondern ein Hieb ſein. Am 
nehmen. Seine Gulden iſt er, der Fleiſchermeiſter, los, 24. April iſt der Tag der Bergeltung. 
Flotus hat er nicht erhalten. Sos iſt eine ganze Reihe von Zue bem Zweck empfehle ich Euch, meine ehemallgen Kameraden 
Gewerbetreibenden in ſchwerſte Sorge um ihre Exiſtenz ge⸗der SA. und SS, ſolgenbes an: Iyr ſeid von jeht ab nur noch 
raten. 

unter Lrneubmn Gebt den ſcheinigen ⸗ wünben bis keinen Anlaß, 
„ 

unter irgendwlechen ſaden cheinigen Borwänden die Wahlen aus⸗ 
Eine Warnung, die nicht beachtet wurde leßen zu können. — 

b Solange ich lebe, gehöre ich Euch und r gehört mir. Am 
Sclion vor längerer Zeit erklärte ein Mitglied des Auj⸗2ʃ. April möge es leiner Lerechten Wvorſchosg heſanen, unſeren 

jichtsrat, daß er bei einer Reviſion der Bücher Schweine⸗ Kampf für Freiheit und Recht zu ſegnen.“ 
reien entdeckt babe, frü die er die Verantwortung nicht So großſpurig dieſer Auſtuf auch wieder gedacht iſt, ſo kann er 
übernehme. Der Vorſtand des Aufſichtsrats, Herr Karkutſch, doch die Verlegenheit des „großen Adolf“ nicht verbergen. Sein 
wurde ſchriftlich danon verſtändigt und um Abhilje gebeten. Appell an die Vorſehung kann nur noch als Bilflofigkeit gedeutet 
Als Herr Karkutſch dennoch nicht eingriff, legte dus A werden. htsratmitglied ſein Amt nieder und ſchied aus der Haus⸗ beſitzerbank aus. Der Auſſichtsrat kann alſo nicht ſagen, Braunſchweig ſubotiert das Vecrbol? 
daß ihm die jetzigen Schweinerelen überraſchend gekommen ; linhr, Er bat die Dinge treiben laſſen und ſich um die Ge⸗ Braunſchweig, 1. 4. Wegen ber Durchfihrung der Ver⸗ 
hatite des Herrn Pfotenhauer nicht ſo gekümmert, wie es ordnung über Aufhebung der SA. und SS. waren im Lande 
hätte ſein müßen 

Braunſchweig heute vormiktag noch keine Schritte unternommen. 
natie nare) Sansteoer, hiel,vestiser ieiß, S gen, Miniſter Klagges, der geſtern zur Länderkonſerenz in Berlin war, 
10 n üusbeſitzer hielt es vor einiger Zei üil icht zurü ſür ratſam, aus dem Aufſichtsrat äu verſchwinden, ftüh ach nicht hgelehrt, da ihen die Sache nicht ganz gehener ſchien. Er ſchied aus jüt ar janidi 

dem Aufſichtsrat aus in der Hoffnung, von den Folgen einer der dafür 300h Gulden liauidiert habe. 
leite nicht mehr erwiſcht zu werden. Er wird dennoch er⸗ ie „länbiger der Bauk wollen ſich zuſammenſchließen, um 

leben, daß man ihn verantwortlich macht und ſein Vermögen ihre Rechte gemeinſam wahrzunehmen. In der „Hunde⸗ 
zur Deckung des Sthadens heranzieht. Herr Hellwig willef halle“ foll demnöchſt, eine Verſammlung der Geſchädigten 
anſcheinend retten, was zu retten iſt und in der geſtrigen ſtaktfinden. Sie haben auch bereits bei der Staats⸗ 
Sihnna der — ger wurde erklärt, daß das erſte Rund⸗ auwaltichait und der Kriimnalnolizei Anzeige erſtattet. Das 
chreiben an die Genoſſenſchaftler der Bank von Herrn Dr. Gerücht, daß ein leitender Beamter der Bank verhaftet 
ſellwig verfaßt worden ſei. 

wurde, beſts“at ſich nicht. 

Zeppenn-Vandung in Danzig 
Zum Beruch der Lupofta — Auch Kunſtflugmeiſter Gerhard Fieſeler kommt Vom B. bis 31. Juli d. 

  

    

  

   

  

      

    

      Vo ‚ J. findet in Danziag bekauntlich zur Fahrt nach dem A Lbeitsort an allen Tagen 
Auseltennafeitane abrn ie ſüG 14 3 Die vom 15. bis zum 23. Maßt einſchließlich. 

Sſte. as ung hat u. a. das Ln if „Graf Zep⸗ Di, Iahr S 5;· 
vir lin, zu einer Landungsfahr't Bnach Dauzig eme D.e Wachtncht ben ArSohrerttu 23. M. iß Apee nöerꝛ 
einer Rundfahrt nach Südſchweden für Sonntag, ſein. ueeitsort am 23. Mai, 21 Uhr, been 
den 31. Juli, verpflichtet. Mit allen Fahrten ſind Poſtbeſör? ein. — „ HH gi ; 
deruugen verbunden erll. auch Poſtabwürfe. „Zeppelin? Die Eutierunngsareuze, vom s50) Kilometer wird f r die 
verläßt am 30. Juli um 22 Uhr Friedrichsbaſen und wird in der Zeit vom 11. bis 10. Mai gelöſten lrbeiterrückfahr⸗ 
uln Sonntaa, dem 31. Intt, morgens 8 Uhr auf dem Flna. iarten eusenahmistpeife anſgehoben. Arbeiterrücfahrlarten 
platz in Laugfuhr landen. Gegen 9 Uhr wird er dann zur werden daher in dieſem Zeüraum auch für größere Entfer⸗ 
müundlahrt nach Südſchlweden wieder abjahren und abends amemndwar auch für Fabrken von und nach dem U 
um 6 Uhr wieder in Langſuhr landen. Eine Stunde ſpäter gen Deuiſchland über poluiſche Durchaangsſtrecken ausg 
trirt er die Rückjahrt nach Friedrichshafen an. geben. Für die Fahrt von Friedrichshaſen nach Dangig und zu⸗ en je 20 Plätze für aͤhrgäſte zur Verfügung. Die Euuzelſohrt koſtet 285 Mathswast⸗ Für die Rundfahrt nach Nazis ſtehlen 100 Jentuer Käartoffeln 

  

  

   

  

     

    

  
       

Südſchweden werden 35 Fahrſcheine ausgegeben zum Preiſe 8 ürz i ich“ 
von je 350 Reichsmark. —— 

Aules fürs „Hritte Reich“r 
Außerdem wird der 24. Juli einen 

In der Nacht vom h. zum 10. und in der darauffolgenden 
Großflugtag in Langfuhr Nacht vom 10. zum 11. April dieſes Jahres drangen Diebe    ů 355 ; im die Kartoffelmiete auf dem S atgrundſtück der Prauſter 

bringen, wozu auch der Kunitſlugmeiſter Gerhard Fie: Bauernbank ein und raubten insgeſamt etwa 100 Zentner 
her verpflichtet wurde, weited die Pallſchirmpiloten Lneie Kartoffeln. Der Polizei gelang es mit Hilſe von Such⸗ rbmiti, Conad und Franus Htinewiß. Am 8⸗. Juli, Kunden. bereils am Montag, dem 11. April, die Täter in fahrlir, achmittags, joll im Ft unzaſen ein aroßes Kinderieit, Prauſt zu faſſen. Es handelte ſich um drei Mann., und zwar 
ſtattfinden, wobei 10 000 Bricftaunben ſtarten werden. Außer⸗ um Max Kuniſchewfki. SchwiatkowſkiundKroö ko⸗ 
Banonpllnikinc, Montgolfiere (durch Heißluft betriebener LInfk Ibnen konnte der Diebſtahl nachgewieſen werden. 

  

    
       

      Vallon) mik dem Piloken Conrad ftarten. Alle drei ſind, „echte Deutſche“ und rührige Sol.⸗Männer, V3ů 9 „i die ſich wahrſechinlich für das „Dritte Reich“ mit Kartoffeln 
ſiklle vauziger Brieſmarken⸗ nerſorgen wollten. Geſchah doch ihr erſter Einbruch in die Anläßlich der Nuftpoſtausſtellung gibt die Danziger Poſt⸗Kartoffelmiete in der Nacht vor der Reichspräßdenkenwahl. verwaltung eine Reihe Danziger Briefmarken heraus. Ver⸗ Daß gerade Mar Kuniſchewſki zu der Nazi⸗Einbrecher⸗ 

wendet werden die fünf ſchönen hochwertignen Gul⸗kolonn nebört, dürſte die Oeffenklichkeit ganz beſonders 
denmarken in Kupfe; druck, die mit einem Ueberdruck intereiſieren. ſpielte er doch in dem Pranſter Prozeß gegen 
verſehen worden. Die 30⸗P Mark iſt 3. B. der frühere Rehberg und Genuſſen (wegen des gemeinen Ueberfalls auf 10·-Gulden⸗Bert. Es werden Werte ausgegeben von 10, 15. Asfahl und Sembley eine gewiſſe Rolle. Damals gab der 
20, 25 und 30 Pfennigen. Der Verkanfspreis der Werte ſoll Nazi⸗Gemeindevorſteher Klebba vor Gericht über Kuni⸗ 
2 Guldenb etragen. Sie wreedn bei den Sammlern ſicherlich ſchewſki ein Leumur eugnis ab, daß dahin lautete, daß 
reißenden Abſatz finden. Kuniſchemſki ein beſonders friedliebender, ordentlicher und v 

ganz ungewöönlich anſtändiger Meuſch ſei. Und nun iſt dieſer 

    

    

  

— Muſtermenſch bei einem bt aiennen Werlig a worden. illi ᷣfi f j Aljo hatte Herr Klebba wohl ein iüchen voreilig über ſeinen Billige Ppingftreiſen Mit Jeſttag⸗⸗ Iud Parteifreund geurfeilt. (Uebrigens beachte man die „ar i⸗ Arbeiterrüchfahrkarten ſichen“ Namen der erwähnten Perjonen — Kuniſchewſki, Schwiatkowſki, Krokolinſki und Herr — Klebba.) Vergünſtigungen auf der Reichsbahn 
— Auch aum Pfingſtſeit werden im Reich in dieſem Jahre ů ů . Wi wieder billige Rückfahrkarten — ſogenaunte Jeſttagsrück⸗ Berteuerung der polniſchen en wiſſn jor in dan, üe ſahrkarten — in ſämtlichen Verkebrsverbindungen innerhalb mehrere polniſche Blätter In melden wiſfen, ſoll in den nächſtet des Reichsbahnbereiches ausgegeben. Die Ermäßiauna beträgt Tagen eine Verordnung über die Erhöhung der polniſchen zahekartes. Sbmeit nicht feſte Fabrkarten —Sonntaasr Gebühren für Auslandspäſſe vrſcheinen. Angeblich handelt es Medren nten u, e, inen Lerene uuere vemoeruehamde,dahnten, Sr on bearnnen werden wird, wird noch rechtzeitig bekannt gege⸗deutſchen Blättern Polens wird der Hoffnung Ausdruc, ge⸗ ben werden. Die Geltungsdauer der Feſttaasrückfabrkarten geben, daß es ſich um ein Mißverſtändnis oder eine Falſch⸗ wird auf die Zeit vom 11. bis 23. Mai 1932 feſtgeſetzt. Doch meldung handelt, da allgemein der berechtigte Wunſch herrſche, gelten dieſe Karten zur Hinfahrt nur an den Tagen vom daß die Paßgebühren völlig aufgehoben werden. 11. bis zum 16. Mai einſchlienlich (die Hinfahrt muß am 156. ů — — —8 ube Der Mai. 24 Ubr beendet ſein) und zur Rückfahrt nur an den „Spielendes Kind vom „Fuhrwerk ü 0 48 Uiß Luf Tagen vom 13. Mai, 12 Uthr, bis zum 23. Mai einſchließlich ů Händler Paul W. fuhr geſtern vormittas um, 1 4 r auf ldie Rückfahrt muß am 23. Mai, 24 Uhr, beendet ſein). dem Rektor⸗Weg in Schidlitz mit einem einſpännigen Fuhr⸗ Die Benutzung pon EPD., ED., Schnell⸗ und Eilzügen werk in Richtung zsend Raetter Wlöbnich M Bür erleig here iſt ijmäßigen Inichläi fchrs ue Kind Kurt Hagen. Rektor⸗Weg 2, vom Bürg 0 — 

ekaſen „iung der tarifmäßigen Inichläge unbeſchränkt umter auf Wen Fahrdamm und dirert vor das — Fur Sonntag nach Piinaſten, den 22. Mat, gelten die Be⸗ batent Dog kand der Klemne wieber⸗ auf ung Her i Die diter⸗ Miaßanhe Daß Hie Miiclahrt brs Ium 2. Mat gur heriebtgen liche Wohnung. Das Kind wurde in ärztliche Behandlung Zeit angetreten werden kann, aber an dieſem Tage bis 24 Begeben. Uhr beendet ſein muß. Es werden jeduch am 21. und 22. Mai Schenendes Pierd ſprang vor die Straßenbahn. „ Durch Sonntagsrückfahrkarten nicht in allen Verbindungen. ſondern das Herannahen eines Straßenvabnwageus wrude das Pferd nur inſoweit ausgegeben, als dies auch an den übrigen des Händlers Heinrich L. geſtern 12.35 Uhr auf den Paul⸗ 

  

    

  
  

Sonntagen geichieht. Beneke⸗Weg ſcheu und ſprang vor die Straßenbahn. Pferd TArkerte 2 gaftgür kgerten gelden ebenfalls in der und Wagen wurden leicht in Mitleidenſchaft gezogen. Zeit vom 11. bis B. Mai 1932 mit der Maßgabe. daß die in Die Hauptgewinne der Reitervereinslotterie ſind in der der Zeit vom 11. bis zum 16. Mai gelöſten Arbeiterrückfahr⸗ Ziehmung am 11. April auf folgende Nummern geiauen: kärten benntzt werden können 15 34, 2408, 3154. Das Kutomobil der Serie A joll ein in⸗ zur Fahrt nach dem Wohnort an allen Tagen vomvalider Arbeiter, defſen Name man bisher noch nicht kennt, 11. bis zum 16. Mai einſchließlich und gewonnen haben. 

   



Welche Naffe hat Ihre Firma? 
Der Hakenkreuzfeldzug des „Vorpolten“ 

gegen 15 Danziger Firmen begann im Dezember des Jahres 1981. Das Hitlerblättchen brachte nämlich in einigen Num⸗ 
mern Briefkaſtenanfragen an die Leſerichaft. Die ſich dumm 
itellende Redattion des „Vorpoſten“ wollte wiſſen, ob die namentlich genannten Inbaber der nacheinander aufgezähl⸗ 
zen Firmen Juden ſeien. An der Spitze der Seite, die den 
Brießkaſten brachte, ſtand eine Schlagzeile, mit der dem Leſer 
zugebrüllt wurde: „Jeder Nazi, der bei uden kauft, ver⸗ 
fündigt ſich an der Bewegung“., Gegen dieſen üblen Anfruf 
zum geſchäftlichen Boykott erwirkten die im „Vorpoſten“ ge⸗ nannten Firmeninhaber eine einſtweiline Verfüaung des 
Landaerichts. 

Dem „Vorpoſten“ wurde verboten, den „Brlefkaſten“ 
in der beanſtandeten Form weiterzuführen. 

Etwa vier Wochen nach der erwirkten Gerichtsverfügung kam 
es dann am 15. März zur Verhandlung vor der zweiten 
Zivilkammer des Landgerichts. Die Verhandlung endete da⸗ 
mit, daß die Gegner einen Veraleich eingingen. Der „Vor⸗ 
voſten“ verpflichtete ſich, die Namen der Antragſleller nicht 
mehr in Form einer Brieſkaſtenanfrage abzudrucken. Im Ver⸗ 
lauf dieſer Verhandlung erklärte der Verteidiger der Kanf⸗ 
leute, der Gegner müſſe ihnen auch die Garantie geben, daß die Namen ſeiner Mandanten nicht eiwa in einem anderen 
Teil des „Vorpoſten“ in irgendeiner anderen Aufmachung 
gebracht werden würden. Der Vorſitzende des Gerichts er⸗ 
widerte darauf: Soviel Lovalität müffe man den Geanern 
Forſter, Greiſer ſchon zubilligen. 

Wie ſehr hatte ſich da der Vorſitzende der Kammer ge⸗ 
irrt. Die Naais dachten gar nicht an Lyyalität, ſie pfiffen 
auf das Uebereinkommen, ſie aruben das friſchverſenkte 
Kriegsbeil wieder aus und veröffentlichten prompt 
nach dem Verkündigungstermin noch einmal alle die Namen 
der angeklagten Kaujleute unter der lreberſchrift: „Wer wird 
da noch kaufen? 15 Danziger Judenſirmen vom Gericht ſeſt⸗ 
geſtellt.“ Es folgte dann, ein jogenannter Verhendlungsbe⸗ 
richt, der alles andere als ſachlich, und wahrſcheinlich von 
dem „Löwen“ Greiſer verfaßt worden war. Gegen dieie 
Boytkottanſage machten die betroffenen Firmeninbaber noch⸗ 
mals Front. Sie beantragten ernent eine einſtweiline Ver⸗ 
fügung. Es tam nochmals zur Verbandlung vor der gleichen 
Kammer. Während der Berteidiger der Nazis in der Ver⸗ 
gleichsverhandlung am 15. März zur Abwendung der einſt⸗ 
weiligen Verfügung einen wahren Eierkanz aufführte, um 
zu beweiſen, daß die Beſorgnis des Wiederholungsfalles nicht 
gegeben ſei. wurde diesmal von der Verteidigung erklärt. 
bei der nächſten ſich bietenden Gelegenheit würde man wohl 
gezwungen ſein. die gleichen Namen wieder zu bringen. Der 
Kampf gegen die 15 Firmen werde aus volitiſchen und 
raſſiſchen Gründen gefübri. Die ſpitze Frage des gegueriſchen 
Anwalts, ob und ſeit wann denn cine Firma einer Raſſe 
angebören könne, blieb unbrantwortet. 

Die Zivilkammer verfügte ſchlieyßlich jolgendes: „Der 
Redaktion des „Vorpoſten“ wird es bei Vermeidung einer 
vom Gericht jeſtzuſetzenden Straie für jeden Fall der Zu⸗ 
widerhandlung verboten im „Vorpyiten“ die Namen der 
Ankragſteller als Indeufirmen mit Barnung vor dem Kaui 
bei dieſen Firmen zu veröffentlichen“ 

Das Heinrich⸗George⸗Gaſtſpiel im Stadttheater 
Sonnabend wieder Nachtvorſtellung 

Heute, Donnerstaa. ⸗Die Jüllieder“. Morgen wird zum 
eriten Male E. G. Kolbenbeners Schauipiel „Das Geletz in 
dir“ in der bereits bekanntgegebenen Beietzung gcgeben. 
Der Sonntag Abend bringt ein einmaliges Gaſtſpiel des 
Heinrich⸗George⸗Enſembles, Berlin. Zur Aufführung ge⸗ 
langen dic beiden Einakter „Der XMammerjänger“ von Wede⸗ 
kind und -Fräüulein Julie“ von Strindberg. Heinrich Weorge 
bat mit dem Enſemble, das ihn begleitef (Tilln Wedekind, 
Cäcilie Lvopſkn. Robert Müller, Fra⸗ Neill), in vielen 
Städten mit allergrößtem Erfolg ticrt. Obwohl der 
Künſtler dem hiefigen Publikum bisher nur durch ſeine 
Filme bekannt iſt, wird dem Gaſtipiel regſtes Intereſſe ent⸗ 
gegengebracht. 

Am kommenden Sonnabeud findet die zwrite und letzte 
Nachtvorſtellung der Mitglieder des Danziger Stadithrate 
zu Gunſten der Wobliahrtslaſſen der Senvüenſchaſt Dei 
ſcher Bühnen⸗Angehörigen ſtatt. ir erite Veranſtaltung 
am vergangeuen Sonnabend hatie einen durchſchlagenden 
Erfolg zu verzeichnen. Das bunfe Programm, Das Jomohl 
die Mitglieder der Oper wie auck der Tperstie und des 

  

   

   

  

Roman von Christa Anhta Brucx 
Coππ 9 △r Seüen SSe-Veiss in Bela 

II. Foriiczung. 

Hald mödhte man lachen darüber, balb weincn. Seiche 
Manipularionen immer nech um mein bißthen (Schali! 

Emiweder: Licne hat dir Karte ſeißn in den Laßten 
werfen wollen und ſie uur vergchſen idas in Wabritbeinliw. 
denn er bat fit eigenbändig gcichrichen) Süber aber ich 1ip fc 
lejen und cinen crneuien Tämpir- belommen. 
Er fragt beim Zentralverband der Filmpcriciber an, 

wieviel Getzalt cine Disronrutin zu beanirruchen Tabe. 
dreiuudzwanzig Jabre alt. Anfängerin in der Branchc, jictt 
drei Jahren fenimänniſch täfig. 

Dieſes Gehichel ꝛc gcrabezn analvöoll. Ich bin noch freund 
in meiner Axörii. Sichie zeigt wenig Seöulb. Immer Aur 
iadelt er. Ich weiß nictkt, Wer 
iatſeichtich smerbrns Ich s; 
zu Teg. Aber merum era 
lichkeit, Ait dem er mich Vamals 8 
Saune geweien ſein? LSanniſch fü er über alle Kaßen. 

Die Antwort vom Seuirulprrband kammt wenige Tagr 
kwäter im geichloffenen Urtirglas. Ich bin Richt rümäthigt. 
die Pos zu öffuen. Schede. der Brief hatie With inierckiert. 
Sicdte diktiert mir em Paar eiligt Sachen. Der dahlgrane 
Bogen kozmti äihm imrr wärder zur Hand. und jebessnal 
kird c* von nentm antrergryilügi. 

Segen el; Uhr bolt des Aülicht Komiorfinm FenStfrSS⸗ 
Uieber Senoſſen Sicr zum BPfcheupen ak. Der nnange⸗ 
masmitt Eamzalt., den Kan ßich denten Lang. erfsil Sas 
SBarrskrmrr. Die Bernſssugchhrinseit dicicr Selden Blarst 
Krir esig cin AsStiel Urker 251 Kivenn Len ih Air iadehrn 
nacht Ee Awerfel. Ihrrn Kebenscrten ſebe ich cine gering⸗ 
ſchässige Selaßenheit enigegen, Tir Serrn SPrzleninant a. TD. 
Leisst We mase., Wes Sulh auch zein Abeang Wif dießer 
— FlAcbechesäkter 1788. 

Mar ioll iensiah um Se * FESAA Marf at⸗ 
Leben unß des cHeld acch der -Scharfen Eüdt Prisgen. 

Rar brE A&⁵ ichr, us 

  

   

    

   

      

Schauſpiels zu einem bunten Kranz zujammengeflochten hal⸗ 
ten, und das den ungeteilten Beifall des geſamten Publi⸗ 
kums fand. wird unverändert wiederholt. Beſonders wird 
darau' hingewieſen, daß eine weiter? Verunſtaltung nicht 
ſtattiindet. Daher iſt der Beſuch allen Intereſſenten in An⸗ 
betracht des guten Zweckes der Aufführung dringend zu 
empehlen. Der Kartenverkauji findet innerhalb der Kaſſen⸗ 
ſtunden an der Theaterkaſſe ſtatt, wo auch Beſtellungen ent⸗ 
gegengenommen werden. — Es wird ferner darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß am Freitag, dem 15. April, nachmittaas 
keine Vorſtellung für die Theatergemeinſchaft der Beamten 
itattfindet, wie irrtümlich bekannkgegeben. 

Verkehrsunfülle vor Gericht 
Fahrläſſigteit führt auf die Anklagebank 

Nichts weicht ſo ſehr voneinander aß, als die Zeugenaus 
einem Gerichtsveriahren. Bei Verlehr⸗ ällen nun, die ſich ja zu⸗ 
meiſt in Bruchteilen von Selunden abzuspiclen vpflegen, wiro cs in 
der Regel bei 50 befragten Angenzeugen auch 50 verichiedene Vor⸗ 

ſchilderungen geben; da ſich bei den Uebertretern der Ver⸗ 
lehrsbeſtimmungen jedoch nie um Uebelläter handeln wird, die 
ihre Vergehen vorjätzlich ausüben, ſondern zumeiſt jetbſt die Opfer 
irgendwelcher Zufälligleiien und nicht vorauszuschender Einflüſſe 
lind, ſind gerade die Urreile bei Verkehrsunjällen mit äußerſter Vor⸗ 
ſicht zu fällen. 

Ten bei einem Verkehrsunfall Angecchuldigten trifft ſeine Tat 
mit aller Schwere des Geietzes. Ihm drohr Gefängnis. Wie oben 
erwähnt, ſind nun in den meiſten Fällen die Zeugenausſagen nicht 
nur außerordentlich voneinander abweichend, ſondern darüber hin⸗ 

  

  

  

   
   

      

  

    

  

  

      

   

      

u auch ungrwollt. ein wenig Dariei 
'ais gegen den Fuhrer, treten alje fũ 

  

gerade im Bau bräindliche und daher 
L. Stro 

    
   

    
Zeuge nur zu ieicht vergißt, von denen er a 
keine Ahnung hat. Es dürite ja bekannt ſein, daß e⸗ 
Augen eines doch immerhin f. 
ichtper iſt, die Geichenindigkeit 
wagens auch nur einigermaßen zu tarieren. 
zumeiſt auf den Unfall erſt in dem Aug 
als er geichah, wird 

  

   

    

   

    

indlichen Kraft⸗ 
ũenge fedoch, der 
certtum wurde, 

  

   

    

jchwindigfeit des bereit 

   

  

beim Lekaltermit 
wichtige Heif, 

Der Amexifajahrer „Pulaifi“, der ichun einige Wochen un der Sanziaer Serit in Reparatur liegt, jnchte gehern das roße Scmimmdock au     

  

meiß aus Erfahrnng. Mark reichen pei ſechs Mann hoch. Da kann er nachmittags noch mal renaen. 
Mich ürgern beute weder die jünfszig Marf noch die lärmenden Frennde. Ich behulte Lichte im Ange. Er ſteckt 

Jigaretten zu fich und jucht nach Strrichhölzern. Dazwiſchen 
erfcilt er mii übe, kener Sichtigkeit die Disppfitionen für den Rachmitaa Martha Tüdel wird im Hinanseilen ichnell 
nuch gchöria angeſthuensr. Aber fein Gedanfe icheint an den Brief des Jentralrerband 

Ich lann ibn nachber in 
Aui Ibre Anfraae vom 14. D3. Mis. feilen mir Ihnen 

hofl. mir., ichrciden die Lcuic. Ddaß iich das (Schali einer 
Disvonentin ir Kilmverleib nach der Größe des Betriebes 
richtct. Sir nennca Ihnen als ungciäbre Aikrlinie birndert⸗ 
echt zin bis SWeibnndertfünizig Marf. Hinzu kommi in der 
Reael eine Froninon von 's bis 1 Prozent des Umiases, je 
nuth Verrinharanga- 

— — Iln fünf Iantet Lichte au, er kame in zehn 
Minnten. Sir ſellen warten. 

Um fieben kcsmmi cr angefürmi. Betrunken m er nicht. 
mpfiehlt ſimt nur. swei Meter Abitand zn nehmen, menn 

er jprichg. — 
Die Tübels dürien gaceben. 
Er mill nur frbnell die Eoß nnierichreiben nud jehen, ob 

nuch 1IEs Eiſiges zu erlebigen ift. 
Er durchhöbert Een Kurb mit der nnexſedbigten Pon- 
Qanmn bis morgen bleiben .. baf nuch Zeit müßte 

eventnell hemir nunch rauns bier. bolen Sit mal ichnell 
Abren Bluct. Ver. Halr. Bal: Donnererher ja. das be⸗ 
arifit Sie. ammes Sürichtächen. Die lcte Sebattsabrechnunna mal bitic. Sas ahlr ich Ahnen denn eigenilichs⸗ 

Ich grße EnD Peie Pic Mapve. ach Fir vuxr nengierig. 
waes er jebs aeHer mird. 

Die Aasde kass miches meier als Borshriften maden“ 
rSilenirnt er war ßis bin nund durcsbättert die Kaupe der 
Sbanmung Halber Kärdt EDE purn, wo das letßte Blarmt licai. 
Londern v²n Hinten. Er jchlägi rrir der flachen Hand auf 
den Tiich. Naß alles EIixrz. 

DebaEcr wir die Sckmeinrrei. Zess Wartf übers 
SEAgcbelf. Bören Sie Eles. mus Sie Affen ihreiben“ 

Uns er lich mir ens eben dem nnslgrßnen Brieße. deßen 
Iunbutt ich genan früse. uhme zu Aocken, ohre Vab im Sas⸗ 
eiSe zu Lerrammem. mit Falber Stir, E Eilten-Wo. in 
Dem mam eiEras uleien wflegi. iulaeDes ver: 

rds aretrter Serr Siche. Am cubüüh ants Binfüchnlich 
der Schanter cinr rlide Regsluns berbeisniükren. 

  

   
  

    

   

      

  

   

  

  

  

    

  
verbenden Bei. Ex I Deras Eas IE ilen en 

mMenden wir ns en MRierr Mitglieder mwit Ler äßſichen Batee, Sie Sachdt Sedaltsläte unsesdngt Emezühalten   
   

  

   
   

Stüatskommiſſar für den Werber⸗Lreis 
Landrat Poll zum Diktator ernannt 

Mit 12 gegen 12 Stimmen wurde in der letzten Sitzung 
des Kreistages Großes Werder der Haushaltsplan des 
Kreiſes für das Rechnungsjahr 1932 abgelehnt. Die 12 Stim⸗ 
men der Linken waren für Ablehnung wegen der unſozialen 
Geſtaltung des Etats. Der Senat hat nunmehr Landrat 
Poll zum Staatskommiſſar gemacht, der damit alle Befug⸗ 
niſſe der Kreiskörperſchaften ausübt, alſo auch den Etat 
ſeitſetzt. 

Danziger Schiffsliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: „— 
D. „Leka, für Behnke K Sieg; M.⸗S. „Ely“ für Gans⸗ 

windt; M.⸗S. „Inga“ und M.⸗S. „Hebe“ für Vergenske: 
D. „J. C. Jacobſen“ für Reinhold, M.⸗Sch. „Paſcholl“ für 
Stillert. — Sthwed. D. „Göta“, 13. 4., 13 Uhr, ab Stockholm, 
leer, Pam. —. Lett. D. „Vieſturs“, 14. 4., 8 Uhr, ab Hel⸗ 
ſingör, leer, Pam. — Dän. D. „Vendia“, 13. 4., ab Odenſe, 
leer, Lenczat. 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
Einaa na. Am 12. April: Eitl. D. .,Vollur, (227) von Halmitad. 

leek, üf' Kant. Freibeſirk, ichweh, W.⸗S. „Irnitha 246, von nland⸗ 
frona., leer für Beraensbe. Weſterplatte: ſchwed. M.-Sch, „Erlan 
1856/0 pon Hampura mit Papier für Bergenske. Tandiger Werſt: Knal. 
D. „BWangerc Head“ i1515J von Belfaſt, leer. für Bebnee & Sieg. 
alier Weichtelbabnbof, diſch, SosLes Palmes- (13½% von Stelttn mii 
Güterh ſür Beracnate, aller, Weſchſelhahnhof; diſch. M. S. Mbein⸗ 
gold 1601 von Oskarsbamh. leer, für Bergenske. rinefohleplager: 
ichmed. D. „Bengt Sture“ (474), von Gdingen. leer, für. Worms 

Wassei Kpitem, Seſeeeel, iſe, W, re öhdehn ⸗ Göültern für Kam, Dafenkaual⸗ S. ⸗Helln — 
KM eerg. leeüfür Befracktunasgeclellichoft, Schuitenſteg, ſchwed. D. 

  

  

  

    

     
        

       
     

ni, 6 
„Vothni- 7100), von Gdingen. leer, für Bergenste. Schichauwerft⸗ 
Moil M. ie e i e, ie enee. 
Aontor. erhaien, diich. D., .Kruſau“ (2½1 lrcr. für Bersenste. 
Antierha, Morw. D. 100J, von Trammen Ler, für Ber⸗ 
gür Aie Tr. HeriM, D2 bienße Wilfried“ 190½ von Königsberg, leer. 
ür- Bmergenske. Mgrinekohlenlaaer. — Am 12: Mͤvilr Kiun. W.eießt 21) Wür — 

Aus aang Am 13. A. Schwed. M.⸗S. Svanbild-, (12½ Wa 
Lapbekreng mit Kotlen Iue Wiriuire, v. ibgden: bon. . c 
1. Mulan, (155 nach, Jutſaaß mit, Eichenbolz für Beräenske. Möwen⸗ 
lchanze: finn. D. ebentor“ (200 nach Rio. ſansiro mit,Gitiern 
kür Beragenske, er MWeichtelbahnhof: dän. M.⸗S. L. (100) naßh 
Malmb mit maniat und Gütern für Ganswiirbt. Hafeukanal⸗ 

. D. 1350 Mach Gdingen, leer. für Behnje g Siea, Frei⸗ 
Uria, (32), nach Trondhlem mit Kohblen unid Gü⸗ 

trokdeicb, dan. B. „,Wekla“ lsolh nach Bauonne 
tcdei! Weichſekinünde: poln. D. -Rewa 

ru für. Vam. Wafenkanal: dän. „Bpet⸗ 
—kagen mit' Kohlen für Poln.⸗Stand. Katier⸗ 
bra Ssöh nach, Karlskrong mit Köblen für 

— . na⸗ Sene 17½ uach 
rana, „Seine 

Vold. ihenbegen: finn. D. 
J. nach Hellinakers mit Kohlen für Behnke k Sieg. neuer 
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     D“ (1235ʃ nach 
hafen: chwed. 
Aam. Freihaſe 
wWrn für Bei        

    

   
01.ötſch. S. „Marianne, 1809) nach Rotterdam mit 

ieinhold, Biktortawand: ôsſch. H. Diß ſard“ 1508 nach 
(mergen nrit, Getreide und Gütern für, Rersb. Llond, Raifeiſen⸗ beckent: diich. D. Im, mit 

  

— iasberg Hielminde 44217)/ nach Siock E Becken Beichfelmlünde: ſchwed. D. „Blenba“ (1⁷⁵⁷ nach Kineae mit Sold für Behnke & Secg. Munß flai diich. M.⸗S. „Hrochterſen“ 157U nach Halmſtad mit Gütern und Kainit für Ber⸗ 
ke, Hajenkanat: finn. D. .Nudolf“ 11340 nach Horſenz mit wellen 1* Vey; le. Legan: ſchwed. M.-S. ton Sdrcher Ü11Ah nach 155 G n. üig, . 

      

  

  

   
Iftalß für Behnle & Sieg. Nurnittonsbe ů Meue, 3110 nach remen mit Gütern für Aucuſt Wolff 

unfenkanal. 
  

Straßenban am Langgarter Tor. Endlich beginnt nun 
zwiſchen Kneipab und dem Langgarter Tor der Straßen⸗ 
ban, wie er für die kommende Geſtaltung dieſes Stadtteils 
vorgeſehen iſt und der Richtungsverkehr auf beiden Tor⸗ 
ſeiten ihn notwendig macht. Vor der Oſtſeite des Tores 
wird das Pflaſter bereits entfernt; ebenſo fällt die alte durch 
die einſtige Lage der Stadtgrabenbrücke bedingte Kurve 
gegenüber dem Kleinbahnhof kort. Auch hier fällt der Bürger⸗ 
ſteig mit Einſchluß des eifernen Geländers. Der Verkehr 
wickelt ſich in der Zukunft zu beiden Seiten der neuange⸗ 
legten Straßeninſel ab, die dem Langgarter Tor vorgelagert 
bleibt und auf deren Sypitze eine Bedürfnisanſtalt entſteht, 
die geſtern die Richtkrone erhielt. Seitenſtraßen führen von 
bier aus nach der Kampfbahn, nach dem Kleinbahnhof und 
zur Breitenbachſtraße. Am Langgarter Tor ſind Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten an der Faſſade im Gange. Diesſeits des 
Langgarter Tors hat man die im Zuge der Miltelpromenade 
gelegene Gartenſchmuckanlage eingehen laſſen. Der Gitter⸗ 
zaun iſt auch bier entfernt, und Pflaſterſteine bedecken den 
Platz und geben Kunde von der Umwälzung, die hier nun 
endlich geordnete Zuſtände im Gefolge haben wird. 

Oefjſentliche Fernſprechſtelle in Mierau. In Mierau, Zu⸗ 
ſellungspoſtanſtalt Neuteich (Freie Stadt Danzig) im am 21. 
März bei der Poſthilfsſtelle eine gemeindliche öffenkliche 
Verniprechſtelle mit Unfallmeldedienſt eingerichtet worden. 
Die Syrechſtelle führt als Hilfstelegraphenanſtalt die Orts⸗ 
beßeichnu i 

        

Das Nächſte überfliegt er murmelnd. 
„Reifende .. betrifft uns nicht. 
Buchbalter ... ſind wir ſelbſt. 
Erpedienten kommen erſt noch. 
Das itellen Sie denn nun eigentlich nor? Disvonentin 

ilt doch wohl etwas zu viel geſagt. Na, bleiben wir ſchon 
anſtandsbalber bei der Disponentin. 

Hier ſtebt: ljetzt lieit er mit erbobener Stimme) Eine 
branchekundige Disponentin unter fünfundzwanzig Jahren: 
achtzig bis hundertzehn Mark je nach Größe des Betriebes. 
Deeiii eit neun Stunden täglich. Ueberſtunden werden nicht 

esahlt⸗- 
Dann nuſelt er etwas wie ... müſſen im Iutereifie des 

allgemeinen Zuſammenhalts leider ſtrena darauf dringen 
Konventionalſtrafe bis zu taufend Mark ·‚ 

Natürlich. wo werdet Ihr nicht!“ 
Ich bin geradezn erſchlagen. 
Das machen wir denn da, Fräulein Brückner?“ 
Mir kommt ein Gedanke. Ich itrecke die Hand aus. „Den 

Brief müßen Sie mir unbedingt zeigen, Herr Lichte.“ 
„Um Goites millen!“ Blitzjchnell läßt er ihn binter dem Rücken verichwinden. „Von Rechts wegen bätte ich Ihnen 

gar nichts davon ſagen dürfen. Erzählen Sie bloß keinem 
Menſchen, daß ich Ihnen ein Geheimſchreiben des Zentral⸗ verbandes vorgeleſen habe.“ 
Soll ich uill ſein? Hat es Zweck, zu reden? Muß ich nicht fürchten, daß es zur Kataſtrophe kommt. 
⸗Für wie alt bhalten Sie mich eigentlich, Herr Lichte?⸗ 
Er muß plößlich gähnen und zieht die Ubr, ſpringt auf. Donnerwetier. ichon balb acht? Um acht muß ich ja am Stammtiſch ſein und vorher Abendbrot gegeſſen baben. — 

Geben Sie jest nach Haus, Fräulein Brückner. Ich werde die Sache beſchlafen und mal ſehen, ob ſich nicht ein Ausweg 
jinden läßt. Beitimmungen ſind ja bekanntlich dazu da., daß man ſie umgeht- 

Nein. und menn ich umkommen ſoll in den nächſten Mo⸗ natenk Ich felle mich ihm in den Weg. 
„Darnmm jolche Unaufrichtiakeit, Herr Lichte? Wir wollen 

Sotũᷣ arbeiten zuſammen. Sie erichrecken mich. Ich bin ſehr nngaläcklich über das, was Sie tun. Wenn ich Ihnen ſo 
wenig frauen darf, wie ſoll ich Vertrauen von Jhnen er⸗ 
warten? Ich bin mit den beiten Vorſäten zu Ihnen ge⸗ kommen⸗- 

Kindchen. icßh haßh jest wirklich keine Zeit. Ich ſage 
Ihnen ja, die Vorichriften lañen ſich umgehen⸗“ 

EDarum handelt es ſich nicht. Herr Lichte. Ich habe den 
Brief des Zentralverbandes beute mittag geleſen“ 

(Fortſetzung folgt) 

     



  

12 Ferderung Ser Sewersaehaften: 
  

  

Schafft endlich Arbeit! 
Die Beratungen des Kriſentongreſſes der Gewerkſchaften / Vorſchläge von Maßnahmen 

Der Außerordentliche Kongreß der freien Gewerkſchaften zur 
Arbeitsbeſchaffungsfrage, der am Mittiwoch im großen 
S Reichstages zuſammentrat, war beſtimmt kein 

zeigte ſchon der ſtarke Beſuch des Kongreſſes. 
'erung war durch den Arbeitsminiſter Stegerwald 

und den Wirtſchaftsminiſter. Warmbold vertreten, vie preu⸗ 
ßiſche Staatsregierung durch Miniſterpräſidenten Otio Braun, 
durch Innenminiſter Severing und den Finanzminiſter Dr. 
Klepper. Die Tribünen waren bis auf den ketzten Plaßz gefüllt. 
Zahlreiche Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
frakrion hwobnten den Verhandlungen bei, und das Gedränge 
auf der Preſſetribüne verriet, daß 

der Kongreß in der breiten Oeffentlichteit mit großer 
Spannung erwartet wurde. 

Der Reichskanzler konnte an dem Kongreß nicht, wie er vor⸗ 
hatte, ſelbſt teilnehmen. In einem an den Kongreß gacrichteten 
Schreiben begründete er ſein Fernbleiben mit dringenden Re⸗ 
gierungsgeſchäften, Er wünſchte der Tagung einen fruchtbaren 
Verlauf zum Rutzen der deutſchen Voltswirtſchaft und der 
deutſchen Arbeiterſchaft. 

Der Kongreß wurde vom Vorſitzenden des Allgemeinen 
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, Theodor Leipart, mit einem 
lurzen Begrüßungswort eröffnet. Er erklärte, daß man den 
Kongreß wegen des Oſterburgſriedens vertagt habe, weil man 
nicht hinter verſchloſſenen Türen, ſondern in aller Oeffeutlich⸗ 
leit ſagen wolle. Dem Schrei der notleidenden Maſſen nach 
Arbeit und Brot gelte es endlich Geltung zu verſchaffen. Faſt 
habe es den Anſchein, als wenn man in den verantwortlichen 
Stellen gegenüber der ungeheuren Arbeitsloſigkeit ſchon ab⸗ 
geſtumpft ſci. Wenn auch die Kriſe nur international zu löfen 
jei, ſo könnte doch 

im nationalen Rahmen vieles zur Beſſerung geſchehen. 

Es ſei ein Skandal, daß noch immer regulär über 48 Stunden 
gearbeitet wird, daß noch immer vielfach Ueberſtundenarbeit 
geduldet wird, daß noch immer Leute, die Penſionen beziehen, 
anderen„Arbeitsplätze wegnehmen, daß kein ernſthafter Verſuch 
unternommen worden iſt, die Frage des Doppelverdienertums 
zu löſen. Vielc Zehniauſende würden Arbeitsmöglichkeiten 
finden, wenn dieſer Slandal aufhört, weitere Zehntauſende 
würden wieder in den Produktionsprozeß eingeſchaltet werden 
können, wenn endlich die allgemeine geſetzliche Vierzigſtunden⸗ 
woche eingeführt würde. Dann ſei aber auch die Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung im großen Stile in Angriff zu nehmen. Die verantwort⸗ 
lichen Stellen dazu aufrütteln, das ſer die Aufgabe des 
Kongreſſes. 

Wilbelm Eggert, der Wirtſchaftsſekretär des ADGB., be⸗ 
handelte dann die Frage der Arbeitsbeſchaffung. Der Ausgang 
der Reichspräſidentenwahl, ſo führte Eggert aus, hat deutlich 
gezeigt, daß die Verzweiflungswelle in Seutſchland noch immer 
um Steigen begriffen iſt. Von Seiten der Wellwirtfchaft iſt 
baldige Hilſe kaum zuerawrten. Auf der anderen Seite ſind 
faſt ſieben Millionen Arbeitsloſe in Deutſchland auf die Dauer 
cine unerträgliche Sache. 

Der Staat hat gerade jetzt, wo die Privatwirtſchaft verſagt 
hat, die Aufgabe, regelnd und lentend in die Wirtſchaft 
einzugreifen, und hierzu gehört auch die Arbeitsbeſchaffung. 

Sie muß ſich in den durch die finanziellen Verhältniſſe gezoge⸗ 
ven Grenzen halten. Ihre Arbeiten müſſen ſelbſtverſtändlich 
volkswirtjchaftlich rentabel ſein. Aber ſind z. B. Schutzbauten 
gegen Hochwaſſer und Straßenbauten nicht rentabel? Jede 
Verſchleppung dieſer Arbeiten koſtet ſpäter das drei⸗, vier⸗ und 
fünffache. Als beſonders geeignet für die Arbeitsbeſchaſfung 
ſind nach unſerer Auffaſſung jolgende Arbeiten: Erhaltung und 
Verbeſſerung des Straßennetzes, Arbeiten zum Schutz gegen 
Hochwaſſergefahr, Kleinwohnungsbau, Hansreparaturen, Auf⸗ 
träge der Reichsbahn und der Reichspoſt, Siedlungsarbeiten 
und landwirtſchaftliche Meliorationen. 

Etwa eine Million Arbeitskräfte ſollen auf die Dauer eines 
Jahres bei dieſen Arbeiten zuſätzlich beſchäftigt werden, wofür 
ein Geſamtkoſtenaufwand von rund 2 Milliarden Mark erfor⸗ 
derlich wäre. Die Begrenzung auf eine Million, aujf die Zeit⸗ 
dauer eines Jahbres und auf zwei Milliarden Koſtenaufwand 
iſt nicht willt ſondern gegeben durch die Geſamtverbält⸗ 
niſſe der Vol ltichaft. Darauf brauchen die Kommuniſten 
natũürlich keine ickſicht zu nehmen, könn ne viel Ueber⸗ 
legung ſofort für alle Arbeitsloſen und auf unbeſtimmte Zeit 
hinaus Arbeit fordern. Wir wollen aber nicht bloß fordern, 
ſondern auch etwas erreichen. 

Die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung erfordert das 
Aufgebot aller Kräſte. Notwendig iſt eine Prüfung, ob nicht 
noch die öffentlichen Haushalte auch zu ihrem Teil zur Finan⸗ 
zierung beitragen können. — 

Im Zuſammenhang mit der Arbeitsbeſchaffung muß die 
Reichsregierung, um die vorhandene und zu beſchaffende Arbeit 
auf möglichſt viel Kräfte zu verteilen, endlich 

die allgemeine geſetzliche 40ſtündige Arbeitswoche 

durchjühren. Wir müſſen der Regierung den Vorwurjf machen. 
daß ſie in der Frage der 40⸗Stunden⸗Woche bisher vollſtändig 
verſagt hat. (Sehr richtigl) Wir haben den Eindruck, daß die 
Regicrung und beſonders das Reichsarbeitsminiſterium hier 
ſich völlig von den Unternehmern ins Schlepptau nehmen 
licßen. Die Angſt, die Wirtſchaft könne ſpäter bei einer Vierzig⸗ 
ſtundenwoche eine neue Konjunttur nicht mehr ausnützen, iſt 
wirklich überfl denn in dem rationaliſierten Produltions⸗ 
prozeß Deutſchlands läßt ſich ſpäter jede Konſunktur bei einer 
40⸗Stunden⸗Woche bewältigen. (Sehr richtig!) 

Angeſſchts der bitteriten Rot unter den Arbeitsloſen, an⸗ 
geſichts der Hoffnun⸗ lügkeit, der die Jugend ausgelieiert 
iſt, richten wir mit ſtärkſter Eindringlichkeit an die Regie⸗ 
rung die Forderung, nun endlich zu helfen. Es muß gelin⸗ 
gen. in der Zuſammenarbeit aller Kräfte, die guten Willens 
ſind, das Unglück der Arbeitsloſgkeit in Deutſchland zu 
mildern. ———— ů 

Eggerts Vortraa wurde vom Kongreß mit ſtäarkem Bei⸗ 
fall aufgenommen. 

Im Auftrage des Reichskanzlers nahm danach der 

Reichsarbeitsminiſter Stegerwald 

    

   
   

  

    

     

    

   

   
   
       

   
   

  

    

      

          

das Wort. Er aing davon aus, daß ein Hauptfaktor für 
jede Veßerung die außen⸗ und innenpolitiſche Beruhigung 
ſei, alſo beiriedigender Ausgang der im Juni vor Ab⸗ 

  

lauf des Hoover⸗Freijahres abzuhaltenden Rrparations⸗ 
konferenz. ebenſo wie die geiſtige Geſuendung im Innern. 
Dafur wird nun nach der Reichspräfidentenwahl die 
Preußenwahl von größter Bedeutung ſein. 

Den Wendepunkt in der Geltwirtichaftskriſe erwarten 
viele für die zweite Hälfte 1932, in Eugland und 
Amerika aber rechnet man damit erit für das Jahr 

1933. (Unruhe.) 

Warum haben ſch jo viele Großunternehmer bei der 
Reichspräſidentenwahl für Hitler erklärt? Weil ſie durch 
eine zweite Inflation ein zweitesmal ihre Schulden los zu 
werden hoffen. (Lebhafte Zuſtimmung)- v 

Auch mir geiällt vieles an den Notverordnungen nicht. 
Aber ohne die Notverordnungen wären wir heute in einer 
Inflation, gegen die 1923 nur ein ſchwaches Voripiel ge⸗ 
wejen wäre. Der Miniſter verteidigte dann jeine Haltung 
in der Arbeitszeitfrage gegen den Vorwurf, unter dem Druck 

ff der Unternehmer geſtanden zu haben. Die Bankenſanierung 
ſei nicht aus Liebe zu den Aktionäven erfolgt, ſondern im 
Intereſſe der dreiviertel Millionen Konteninhaber, von 
denen die Weiterbeſchäftigung großer Arbeitermaſſen abhing. 
Die von Eggert aufgezählten Arbeitsgelegenheiten erkenni 
der Miniſter an. Er betont, daß die Koſten auf keinen Fall 
durch eine Inflation „aufgebracht“ werden dürſen, dagegen 
wäre ſelbſt Nichtstun noch das kleinere Uebel. (Zwiſchen⸗ 
rufe). Aber natürlich bleibt Richtstun außer Betracht. Bet 
den zu beſchaͤfſenden Arbeiten, ſo meint Stegerwald weiter, 
werde man neben der Geltung der Tariflöhne doch auch 
den freimilligen Arbeitsdienſt heranziehen und ſogar erwei⸗ 
tern müſſen, aber ſo, das das Geltungsgebiet der Tarife 
nicht bedroht werde. 
„Stegerwald ertlärte weiter, daß er keine Möglichteiten 

ſäbe, im Laufe des nächſten Jahrzehnts die deutſche Renten⸗ 
verſicherung weiter ausbauen zu können. Man müſſe den 
Rentenbeziehern ein Stückchen Land zuweiſen, durch deſſen 
Bebauuna ſie ſich einen Naturalzuſchuß zur Rente beſchaſſen 
können. (Widerſpruch.) Die Reichsregierung habe bereits 
ſichere 

Pinnaäicrungspläne für eine verſtärkte Siedlung, 
beſonders ür eine Verſtärkung der ſtädtiſchen Vor⸗ 
raumſiedlung, ebenſo auch ür den Straßenbau und 

für Wohnnngsreparaturen. 

Zur Frage der Arbeitszeitverkürzung ertlärte Stegerwald, 
daß die Reichsregierung nochmals Beſprechungen zwiſchen 
den Unternehmern und Gewerkſchaften Lerbeiführen wolle, 
und, falls dieſe Beſprechungen ergebnislos bleiben ſollten, 
euentnell durch eine Notverordnung die Arbeitszeit verkür⸗ 
zeu werde. uA eine allgemeine Lohnſenkung nach dem 30. 
April würde weder im Reichsarbeitsminiſterium noch in 
der Reichsregierung gedacht. Für das Gros der Arbeiter 
ſeien die Löhne nicht mehr zu hoch. Es ſeien aber noch 
einige Angleichungen notwendig. (Heftiger Widerſpruch der 
Delegierden). Dieſe Angleichungen ſollen aber nicht das 
Signal ſein für einen allgemeinen neuen Lohnabban. Mi⸗ 
niſter Stegerwald ſchloß ſeine Rede mit der Verſicherung, 
daß für die Arbeitsloſen von der Regierung alles geſchehen 
mefeß — geſchehen kann. ohne die deutſche Währung zu 
gefährden. 

  

Die Ausſprache 

wurde eröffnet durch Bernhard, den Vorſitzenden des Deut⸗ 
ſchen Baugewerksbundes. Er gab ein erſchütterndes Bild 
von dem zuſammengebrochenen Baumarkt. Mit Lohnabbau, 
Herr Reichsarbritsminiſter, werden Sie die Wirtſchaft be⸗ 
ſtimmt nicht ankurbeln. Wir Bauarbeiter ſtehen im Lohn 
bei 1925 und nicht bei 1927, Herr Dr. Stegerwald, Sie 
müſſen endlich auch wieder einmal den Gewerkſchaftler in 
ſich entdecken. (Starker Beifall.) 

Die Grenzen des Erträglichen ſind überſchritten. 
Der Baukapitalismus laſtet auf den Mieten, nicht aber der 
Lohnpfennig. Zu allem Ueberfluß macht man nun den Bau⸗ 
arbeitern auch noch mit dem Freiwilligen Arbeitsdienſt das 
Leben ſchwer. Mit ihm ſchafft man nur neue Arbeitsloſe, 
vor allem unter den Bauarbeitern. Daͤbei gibt es Ardeits⸗ 

  

Damxige Macirigeren 

Schleppzug in ber Weich ſelmündung geſtrandet 
Vom Hochwaſſer mitgeriſſen — Auch zwei Bergungsdampfer 

feſtgekommen 

Das Weichſelhochwaſſer, das jetzt nun ſchon ſaſt eine Woche an⸗ 
dauert, iſt eines der größten, die wir in den letzten Jahren vehabt 
haben. Ungeheure Waſſermengen wülzen ſich zür See und reißen 
durch ihren außergewöhnlich ſtarten Strom alles nrit, was nich! 
kräfriger iſt. Vorſorglicherweiſe hat man den Fährbetrieb ſchon ſeit 
Tagen ſtillgelegt. Nur die beſonders ſtarle Fähre bei Schiewenhorft 
jährt wie ſonſt, während bei Rothebude—Käſemark nur der Per⸗ 
ſzonenverkehr mit Umſteigen möglich iſt. 

Wie ſtark der Strom der Weichtel gegenwärtig geht, erkennt mau 
am beſten an dem Unfall, der geſtern vormittag einem von Danzig 
nach Elbing fahrenden Schleppzug zugeſtoßen iſt. 

Die Firma Zedler aus Elbing hatte in Danzig den goſchloſſe⸗ 
nen Leichter B.P.T. mit 180 Tonnen Kohlen beladen laſſen. Zu der 
Ladung kamen noch 87 Tonnen Heringe. Den Leichter ſcheppte ein 
Motorboot bis zur Einlager Schleuſe. Dorr übernahm ihn der 
Schlepper des Danziger Bunkerkontors, „Freiherr p. Stein“, der 
ütber eine Leiſtung von etwa 80 Pferdekräften rerfügt. Da man mit 
dem ſtarken Strom rechnete, ſollte auch das Motorboot Hilfe leiſten. 

Beide Fahrzeuge erwieſen ſich jedoch als zu ſchwach. Als der 
Schleppzug aus der ſicheren Schlenſe auf die Strommweichfel 

hinauskam, wurde er mitgeriſſen. 

Obwohl veide Transportfahrzeuge mit Volldampf arbeiteten, trieben 
ſie mitfamt dem Seeleichter zur Weichſelmündung. 

Die unfreiwillige Fahrt ging amtatt nach dem Beſtimmungsort, 
Danziger Haupt, bis hinter Schiewenhorſt, wo der Schleppzug guf 
einer der dortigen Mündungsfandbänke feſtkam. Der 
Schleppzug liegt in der Nühe der Strandungsſtelle der „Baltara“. 
Der Unfall war ſelbſwerſtändlich nicht unbemerkt geblieben. Von der 
Firma „Pohlmann wurde der Damp⸗er „Meta“ zur Unfall⸗ 
ſtelle hinbeordert. Das war geſtern nachmittag. Wie uns heude ge⸗ 
meldet wird, iſt auch der Tampfer „Meta“, wenigſtens für kurze 
Zeit, an der Unfallſtelle feſtgekommen. Daraufhin iſt der flachgehende 
Dampfer „Nogat“ zur Unfallſtelle hingefahren. 

Auch die Danziger „Weichfet“⸗A.⸗G. iſt an den Bergungs⸗ 
arbeiten beteiligt. Sie ichickte ihren Dampfer „Anna“ hin. Es ge⸗ 
lang auch, eine Verbindung zwiſchen dem geſtrandeten Schle 
und Don Schlepper „Anna“ herzirſtellen. Bei dem ſtarken Strom iſt 
dann aber 

    

      

   

die Kette gebrochen. 

Ais lich die „Anna“ wieder bangjam mit dem Sirom an die Unfall⸗ 
ſtelle treiben ließ, iſt dann auch die „Anna“ ſeſtgekommen, ſo daß 
dann außer dem aus drei Fuhrzeugen beſtehenden Schleppzug noch 
die beiden Bergungsdampfer cuf dem Sande fekkogen. 

Das Feſtkommen der Dampfer 

irt keine ſolche überraſchende Angelegenheit, wie man eigentlich an⸗ 
nehmen müßte. Wenn ein Schraubendampfer mit dem fießergehenden 
Achterſteven bei ſolch einem reißenden Strom, wie der gegenwärtige, 
auch nur wenig feſtkommt, wird der Bug durch den Wafferſtrom im 
Zeikraum von wenigen Selunden herumgeriſten, ſo daß dich ein 
Dampſer dunn in eine mehr als hiiftofe Lage kommt. Es iſt emem 
derart hilſlos gewordenen Dampfer dann jaſt ummöglich. ſich wieder 
aufzurichten, wie der SchnsMns Aaee wen Ean des her, 
Aufrichten verſteßt man Lin Schiffsmansver, n Bug des her⸗ 
umger lerderten Schiſſes wieder in die ünichte Fahrtrichtung, 
in dieſem Fall gegen den Strom, bringt. Nur wenn dies Manöver 
vollfuühr: eiſt. gelingt es einem ʒolchen Schraubendampier, mit eigener 
Kruft wieder feinen Weg fortzuſetzen. 

    

    

möglichkeiten und Arbeitsnotwendigkeiten auf dem Bau⸗ 
markt in Hülle und Fülle. Man darfſ nicht länger warten, 
um hier Abhilfe zu ſchafſen. (Starker Beifall.) 

Metz vom Metallarbeilerverband fordert mit beſonderem 
Nachdruck, daß die Regierung endlich zu einer aktiven Kon⸗ 
junkturpolitik ſchreite. Gegenüber dem Syſtem der Syſtem⸗ 
loſigkeit müſſe die Arbeiterſchaft auf einen planmäßigen Um⸗ 
bau der Wirtſchaft hinarbeiten. 

Schmidt vom Bernarbeiterverbaud begründete an Hand 
außerordentlich lehrreicher Beiſpiele üuer Fehlinveſtitionen 
die Forderung der Bergarbeiter nach Verſtaatlichung des 
Bergbaus. Sie allein könne gegenüber der durch Stillegun⸗ 
geu, Kündigungen und Konzentrationen geſchaffenen uner⸗ 
träglichen Not der Bergarbeiker Hilſe bringen. 

Longersdorff vom Geſamtverband bemerkt zu der Feſt⸗ 
ſtellung des Arbeitsminiſters, daß gegenwärtig 

das Verhältnis der Löhne zueinander 
noch uneinheitlicher ſei als 1927: Uns überraſcht dieſe Feſt⸗ 
ſtellung nicht; denn der ſchematiſche Eingriſk der Notver⸗ 
ordnung in den Lohn mußte naturgemäß neue Uungerechtig⸗ 
keiten ſchaffen. Dieſe nenen Ungerechtigkeiten kann man 
nun aber nicht durch neuen Lohnabbau, d. h. durch neues 
Unrecht aus der Welt ſchaffen. Wir verkennen nicht die 
Schwierigkeiten der Arbeitsbeſchaffung, aber doch innerhalb 
der Grenzen des Möglichen kann etwas getan werden. Dieſer 
Kongreß muß der Aufang einer Bewegung ſein, die endlich 
einmal zu einer Aenderung der Dinge führt, und in dieſer 
Bewegung hat die öfſentliche Witſchaft eine große Aufgabe. 

Taronw, der Vorſitzende des Holzarbeiterberbandes, geht 
mit der Regierung ſcharf ins Gericht. Hoffen wir, daß die 
Regierung künftig mehr kun will, als ſie bisher in der 
Arbeitsbeſchaffung getan hat, denn ſonſt würde das Wort 
des Miniſters nicht viel bedeuten. Gewiß gebiſes kein Gene⸗ 
ralrezept, aber es gibt eine ganze Reihe von Möglichkeiten 
für Arbeitsbeſchaffung und für deren Finanzierung. Man 
darf nicht vergeſſen, daß die Aufrechterhaltung des gegen⸗ 
wärtigen Zuſtandes auch keine Sicherheit für die Währung 
darſtellt; denn wir ſtecken in einem ſehr labilen Zuſtand. 
Für uns iſt die Arbeitsbeſchaffung nicht nur ein Notbehelf, 
ſondern auch ein Anfang, um aus dem Elend des kapitaliſti⸗ 
ſchen Syſtems herauszukommen. 

Die Debatte, an der ſich noch Spliedt vom AÄADliB., Thie⸗ 
mig vom Fabrikarbeiterverband, Quallo, Bezirksfrekretär 
von Oſtpreußen, Scheffel vom Einheitsverband der Eiſen⸗ 
bahner und Kreuzer vom Landarbeiterverband mit anſſchluß⸗ 
reichen Beiträgen zur Arbeitsbeſchaffungsfrage beteiligten, 
wurde von Eggert mit einem ſcharfen Appell an die Re⸗ 
gierung abgeſchloßen. 

Das Maß ift voll! So rief Canert der Renierung zu. 

Die Gewerkſchaften übertreiven nicht gerne. Wenn ſie jetzt 
angeſichts der ſteigenden Not erklären, daß das Maß voll 
iſt, daun muß das für die Regierung eine ernſte Mahnung 
ſein. Wir werden von neuem bei der Regierung vorſtellig 
werden und unſere Forderungen von neuem eingehend be⸗ 
gründen. Unſere Entſchliezung zur Arbeitsbeſchaffung be⸗ 
deutet einen Auftran an den Bnundesvorſtand, mit neuer 
Kraft und ohne Unterlaß den Kampf um die Arbeitsbeſchaf⸗ 
ſung weiterzuführen. 

Die Entſchließung, die die auf dem Kongreß vorgetrage⸗ 
nen Auffaſſungen zuſammenfäßt, wurde vom Kongreß ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Der Vorſitzende des Geſamtverbandes, Schumann, ſchloß 
den Kongreß mit dem Hinweis, daß Kampf um Preußen, 
nicht zuletzt auch ein Kampf um die Arbeit ſei. Nur eine 
Ueberwindung des Nadikalismus und vor allem des Faſchis⸗ 
mus ſchaffe die. Gewähr, daß die Gewerkſchaſten den Kampf 
um Brot ſiegreich zu Ende führen. 
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Beſſer als Schraubendampfer ſind in devartigen Fällen Rad⸗ 
dampfer geeignet, io daß anzunehmen iſt, daß die „Weichſel“⸗A.⸗G. 
einen derartigen Dampier zur Unfallſtelle herausſchicken wird. In⸗ 
zwiſchen hat die Reederer den Däampfer „Erna“ zur Weichſelmün⸗ 
dung entſandt. 

Die Bergungsarbeiten ſollen qut ſortſchreiten. Gemeldet wird, 
daß der Dampfer „Meta“ und der Schlepper „Freiher v. Stein“ be⸗ 
reits freigekommen ſind. 

Ueberall Miickgang des Hochwuſſers 
Aus dem Wilnagebiet wird ein raſcher Rückgang des 

Hochwaſſers gemeldet. Die militäriſchen Hilfstruppen ‚fnd 
bereits zurückgcezogen. 

Auch in Wolhnnien fällt das Waſſer raſch, ſo daß eine 
weitere Gefahr für das Leben der Einwohner der abge⸗ 
ſchnittenen Dörfer nitht mehr beſteht. 

Das Weichſelhochwaiſer iſt im Oberlauf bereits ganz zu⸗ 
rückgegangen, und auch im Unterlauf beſteht keine Gefahr 
eines Durchbruchs mehr, da der Kulminationspunkt der 
Hochwaſſerwelle erreicht ſein dürfte. 

  

Unſer Wetterbericht 
Wolkig bis heiter, ſchwachwindig 

Allgemeine Ueberſächt: Der ſchon geſtern eimſetzende 
allgemeine Druckanſticg hat ſich über ganz Mitteleuropa ausgebreitet. 
Ein neues ſüdlich von Island erſchienenes Tiefdruchgebiet wird 
unſere Witterung zunächſt beeinfkuſſen, io daß wir mit ruhigem 
Wetter rechnen können. * ů 

Vorherjage für morgen: Woltig, zeitweiſe aufheiternd, 
eiwas wärner, ichwachwindig. 

Ausſichten für Sonnabend: Bei auffriſchenden Südweſt⸗ 
winden würmer. 

Maximum des letzten Tages: 8,6 Grad. — Minimum der letzten 
Nacht: 20 Grad. 

Kricgsmaterial im Hafen. Am 15. d. M. wird der ſüd⸗ 
liche Teil der blauen Zone auf der Weſterplatte auf Wunſch 
der polniſchen Regierung wegen Ausfuhr von exploſiblem 
Kriegsmaterial für den Handelsverkehr gepperrt. 

Standesamt Danzig vom 13. April 
Todesfjälle: Händler Lajb Folkart, 47 J. — Tochter des 

Kellners Johannes Zierowſki, 3 W. — Tochter des Monteurs Erwin 
Ax, jaſt 4 J. — Ehefrau Cala Edler geb. Kniffke, 41 J. — Sohn 
des Dr. med. Ernſt Mertner, faſt 10 M. — Ingenieur Fritz Kla⸗ 
witter, 39 J. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 14. April 1931 

14. 4. 13. 4. 14. 4 
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Von der Reisæ zurlick 

Prof. Dr. van der Neis 
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Die FJahträder aus alten Ikitungen 
Fünf fise Jungens finden einen Ausweg 
Hoch oben im Norden Berlins, wo die engbevölkerten Straßen ſich ins Endloſe dehnen, ſind die „Geſchäftsräume“ der Jungens⸗G. m. b. H. Reine G. ache iſt es, die ſmarten Bengels einmal anzutrejfen. Immer ſind ſie „auf Kundſchaſt“. Aber der heutige Tag iſt verregnet, alle ſind im „Büro“ und endlich gelingt es dem Reporter, Einblick in den „Geſchäfts⸗ betrieb“ zu bekommen.— 
Die Sache begann jo: Orje, Juſtav, Willi, Fritze und Emil, fünf Jungens im hoffnungsvollſien Alter, hatten (und haben noch!) ſchreckliches Verlangen nach dem Beſitz je eines Fahr⸗ rades. Von Vater und Mutter war in dieſer Beziehung leider nichts zu erwarten. 

    

  

Die Jungens ſtanden wieder einmal vor einem Fahrrad⸗ 
Geſchäft 

und beguckten mit runden Sehnſuchtsaugen die ausgeſtellten blitzenden Räder. Da kriegte plötzlich Fribs den Orje au packen: „Menſch. e, ick wees wati“ Er lotſte ſeine Kameraden in einen Hausjlur und entwickelte mit vor Eifer ſich ewig ver⸗ heddernder Rede, wie jeder, jeder von ihnen in nicht allzu langer Zeit zu einem Fahrrad kommen könnte. „Alfo, paßt ma uf,, begann er. Die Kameraden, die zuerſt mißmutig und ironiſch hingehört hatten, erwärmten ſich mehr und mehr ſür die „Enorke“ Idee. Bis die Begeiſterung allzu laute Formen annahm und die Portierfrau mit dem naſſen Scheuerlappen erſchien. .. Fritze war bei ſeinem Onkel geweſen. Der hatte ihm einen ganzen Berg, wohl an zwei Zentner, alter Zeitungen geſchenkt. Die ſollte er verkaufen und den Erlös für ſich be⸗ ů halten. Fritze hatte die Zeitungen auf einem Handwagen zu ů einem Schlächter gefahren und bare drei Mark dafür kaſſiert. Die Möglichkeit, mit altem Zeitungspapier Geld zu verdienen, wollten die Jungen jetzt zur Beſchaffung der erſehnten Fahr⸗ räder ausbauen. 

Sie wollten mit ihrem Handwagen von Haus zu Haus zichen und nach alten Zeitungen fragen. 
Sich dieſe möglichſt ſchenken laſſen und nur wenn es nicht anders ging, für einen Arm, „aber einen richtigen Arm voll“, zwei Pfennig zahlen. Von den verdienten drei Mark ſtellte Fritze 2 Mart als Betriebskapital zur Verfügung und wurde dafür zum Geſchäftsführer und Kaſſenwart ernannt. 

Das geſammelte Papier ſollte in den Kohlenkeller von Willis Eltern wandern Und dort ſortiert, geglättet und ſauber gelegt werden. Von dort ſollte es dann zit den Abnehmern geſchafft werden. Je zwei Jungen ſollten „allf Tour“ gehen und der fünfte Junge hatte als „Vertreter“ die Kundſchaft zu beſuchen und „prima Einwickelpapier“ zu offerieren. Iind dieſes Geſchäſt betreiben die fixen Jungen ſeit Januar. Sie wollen nicht eher wieder aufhören, dis jeder, jeder von ihnen — hoch die Kameradſchaft! — ein Fahrrad zum Preiſe von 41,75 Mark beſitzt. Der Reporter hat ſich durch eine gewichtige Papierſpende hinreichend für würdig erwieſen, den Betricb der „Jungens⸗G. m. b. H.“ kennen zu lernen. 
Ein Kohlenkeller, der ſein Tageslicht durch zwei dicke Ober⸗ lichtjcheiben, die auf dem Hofe münden, erhält. An den kalk⸗ weißen Wänden,. Vorräte von Briketts und Brennholz. Da⸗ zwiſchen türmt ſich Zeitungspapier aller Größen, gebündelt und in loſen Stapeln, ſauber auseinandergefaltet und wirr durch⸗ einander liegend. Die Jungen ſtellen gerade die Lieferung für morgen an mehrere Verkaufsſtände auf einem Wochenmarkt zuſammen. Geſchäftsführer Fritze lieſt aus einem Notizbuch die Aufträge vor: Schlächter A. kriegt 50 Pfund, ſauber ſortiert, zu 174 Pfennig je Pfund. Grünwarenſtand B. erhält 30 Pfund zum gleichen Preis und der Heringshändler D. kriegt gleich einen Zentner unſortiert zu 1 Pfennig je Pfund. 

Die Jungen wiegen die einzelnen Poſten auf einer Fever⸗ 
Handwaage ab, 

verſchnüren die Bündel und türmen ſie auſeinander. Alles mit einem ruhigen, ſachlichen Ernſt, kein überflüſſiges Wort wird 

  

       
Ein Ojühriger Geigenvirtuoſe 

    

U 
Der däniſche Komponiſt Chriſtian Sinding beglückwünſcht 
den Djährigen Bundergeiger Guida Goluboff zu jeinem 
großartigen Erfolg, den dieſer mit ſeinem erſten Konzert 
in der Reichsbauptſtadt erzielte. In der Mitte der Begleiter 
des muſtkaliſchen Wunderkinds, der Pianiſt Arpad Sandor. 
- e--eeeeere 

getvechſelt Jetzt wird gearbeitet, es geht um alles: um den 
baldigen Beſitz eines Fabrrades! Erſt als die „G. m. b. H.“ in 
eine nahe Konditorei geladen wird. werden die Jungen ge⸗ 
iprächiger. Sie eſfen die ſpendierten Kuchen und als Fritze ſein 
„Haupibuh“, ein abgegriffenes Schuthekt, aus dem Hemd (er 
trägt das Heft immer dei ſich auf der nackten Bruſt), zieht, da 
hocken wir zuſammen wie die Verſchwörer. Seit dem Januar 
iſt jeder Tag mit Ausgabe und Einnahme ſauber angeführt. 
Schon der erſte Blick zeigt, daß die Berliner Hausfrauen ein 
gutes Herz haben, ſelten genug mußten die Jungen das Alt⸗ 
papier mit einigem Kupfer bezahlen. Und der Erfolg einer 
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  Arbeit von über drei Ronaten? Einer Einnahme von 1⁰7,18 

Donnerstag, den 14. April 1032 

  

  

Mart ſtebt die Ausgabe von 11,91 Murk gegenüber, ſo daß die Jungen letzt 95,24 Mark beſitzen. „Iwee und cen halbet Fahr rad bald“, fagt Fritze ſtolz. Aber gekauſt werden die Räder erſt, weun das Geld für alle fünf Räder beiſammen iſt. „Tragt Ihr das Geld denn immer bei euch?“ fragt der Reporter. 

  

Die ganze G. in. b. H. lächelt mitleidig 
ob ſolcher Naivität. Geſchäftsſührer Fritze verſchwindet einige Minuten und kommt init einem Päckchen angeraunt. Noch enger rücken wir zuſammen, das Päckchen wird ausgewickelt. Die Jungen halten den Atem an: ein Sparkaſſenbuch, ihr Spar⸗ kaſſenbuch! Seite um Seite iſt vollgeſchrieben, alles kleine und kleinſte Beträge bis zur ſtolzen Endſumme von beinahe hun⸗ dert Mark. Im September, zu den Herbſtferien, hoffen ſie alle auf den großen, großen Augenblick, wo jeder von ihnen ſein jelbſt erarbeitetes Fahrrad zum Preiſe von 41,75 Mark be⸗ ſteigen wird.. 

   

  

  

     
Vun Goghs Singerabbruc 
Kriminaliſten im Bilder⸗Prozeh 

Im Berliner Bilderprozeß hat der iunge Kunithändler 
Wacker jenen geheimnisvollen Ließerauten der durch ihn in den Handel gebrachten 30 auf ihre Echtheit umſtrittenen 
van Gogah⸗Bild noch nicht genannt. Wacker iſt ar heute 
ſelbſt der Auſicht, daß nicht ſämtliche der i ten Bil⸗ 
der echt ſind — aber auf die Frage des Vorſitzenden, welthe 
er uun für echt und welche er für unecht halte, autwortet 
er vorſichtig: „Das möchte ich vorlänſig noch nicht ſagen.“ 

Am Mitktwoch wurden eine Reihe bedeutſamer — aber im 
Geſamtwert doch nicht eindeutiger — Gutachten erſtattet. 

Der Leiter des Utrechter Erkennungsdienſtes 
ſagte aus, daß er im Auftrage des holländiſchen Sachver⸗ 
ſtändigen Scherjion, ein von Wacker erworbenes angebliches 
van Gogb⸗Bild auf Fingerabdrücke mit dem Ergebnis unt⸗ 
ſucht habe, daß dieſes Bild Fingerabdrücke van Goghs auf⸗ 
weiſe. Der Berliner Kriminalkommiſſar Müller, von der 
Staatsanwaltſchaft geladen, meinte im Gegenjatz hierzu, daß 
das gefundene Material zu einer ſolchen Behauptung nicht 
ausreiche. Der Sachverſtändige Wehlte legte Röntgenauf⸗ nahmen von den umſtrittenen und von z eifellos echten van Goghs vor. wobei ſich ergab, daß die Nöntgenaufnahmen 
der echten Bilder in allen Fällen jcharfe, große Malſicherheit beweiſende Konturen aufwieſen; der umſtrittenen jedoch nur 
in manchen. Der Sachverſtändige Wehlte teilte die um⸗ 
ſtrittenen Bilder in verſchiedenwertige Gruppen ein, gab 
aber die Möglichkeit zu, daß auch dieſe verſchiedenwertigen Bilder von einem einzigen Maler geſchaffen ſein könnten. Als nach den kriminaliſtiſch arbeitenden wieder die künſt⸗ leriſch urteilenden Sachverſtündigen zu Worte kumen, wurde 
die Sachlage auch nicht klarer: ein Landſchaftsbild, das z. B. der Sachverſtändige Dr. Tbormaelen. Kuſtos an der Ber⸗ liner Nationalgalerie, 

in langen Auskührungen und mit hundert Einzelheiten 
als freche Fälfchung diagnoſtizierte, erklärte der Holländer Scherjiion für zweifellos echt. Dr. Thormaelen meinte noch, daß der Fälſcher der Bilder beſtimmt nicht an Ort und Stelle geweſen ſei; der Betrüger hätte wohl Motive van Gogbs geſtoblen, doch nicht das Weſen der van Gogh'ſchen Landſchaft erfaßt. Der Maler Eugen Spiro, Vorſtands⸗ 
mitglied der Berliner Sezeſſion, zweiſelte die Echtheit der meiſten Wacker⸗Vilder an, ebenſo der Maler von König. Zum Teil befinden ſich beide Sachverſtändige in einem Gegenſatz zu Geheimrat Juſti von der Nationalgalerie, der 
am Dienstag ſämtliche Wacler'ſchen van Gogh⸗Bilder für Fälſchungen erklärte. Die Beweisauſnahme wird voraus⸗ üchtlich am Donnerstag geſchloſſen werdeen. 

    

    

  

  

Fran und Tochter erſchoſſen 
Ein Familiendrama 

In Dresden erichoß ein 22 Jahre alter Mechaniker und Geſchäftsinbaber ſeine Ehefran und ſeine 16 Jahre alte Tochter. Familienzwiſtigkeiten bilden nach den bisheriaen Ermittlungen das Motiv der Tat. 

Auf der Suche nuch der Mufterguttin 
Viel Glück! 

Einen intereiſanten Wettbewero für junge Mödchen haben große ungariſche Organiſationen — wohl unter Beihilfe des Staates — ausgeichrieben. Der Wettbewerd hat den Zweck, die „Ideale unga⸗ 

  

  

  

    
Der Müdchentopf nuf dem Heubodes: 

Zum Paderborner Mäbchenmord 
Der Kopf der im Hauſe des Viehhändlers Meyer er⸗ mordeten Hausangeſtellten Maria Kaſpar ſſt von der Pyolizei unter den Dielen auf dem Heuboden der Meyerſchen Be⸗ ſitzung gefunden worden. Der Kopf war bereits von den Ratten angefreffen. Meyer hatte die Leiche der Kaſpar zer⸗ ſtückelt und die Leichenteile, um jedem Verdacht auszu⸗ weichen, an mehreren Stellen der Stadt und Umgebung verſtreut. Die meiſten Leichenteile ſind gefunden worden. Der Fund des Kopfes üſt für die reſtloſe Aufklärung der 

grauenvollen Tat von großer Bedeutung. Der Kopf ſoll 
Schlagſtellen aufweifen, die eutſtanden ſein müſſen, als das Mädchen noch lebte. Wenn die Unterſuchung dieſen Tatbe⸗ ſtand beſtätigt, kann die Darſtellung des Sohnes des Vieh⸗ bändlers über die Todesurſache nicht zutreffen. Er behaup⸗ tete bisher, das Mädchen nicht ermordet, ſondern deſſen Tod 
bei Vornahme eines verbokenen Eingriffs verſchuldet zu haben. 

     

   

  

Hungersnot in ſüdamerinaniſchen Staaten 
In einigen nordöſtlichen Staaten macht lich infolge der 

undaneruden Trockenheit Mangel an Lebensmitteln bemerk⸗ bar, nnd ſtellenweiſe herrſcht Hungersnot. Die Regierung 
triſft Maßnahmen, um die Bevölkerung mit Waſſer und 
Lebensmitteln zu verjor 

  

    

Um das Urheberrecht am 
Schienenzeppelin 
In dem Streit um oͤas Urheberrecht 
an dem Schienen-Zeppelin, mit dem 
der deutſche Ingenieur Kruckenberg 
auf der Strecke Berlin—Hamburg 
eine glänzend verlanfene Probeſahrt 
nbſolvierte, iit jetzt, wie wir geſtern 
mitkeilten, die Entſcheidung zugun⸗ 
len des Züricher Profeſfors Wieſin⸗ 
aer ausgefjallen, der das Recht dieſer 
Erſindung für ſich beanſprucht. — 
Der Schienen⸗Zeppelin, eine der be⸗ 
dentendſten Erfindungen auf dem 
Gebiet des Eiſenbahnweſens. Oben 
links: Die rivaliſierenden Erfinder, 
Dip! ng. Kruckenberg und Prof—. 
Wieſinger Gürich). 
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riſche Gattin“ zu ermittelu. Die Ansgezeichnete wird mit einer Aus⸗ ſtattung belohnt werdeu, di— 0%0 Pengß loſtel. Die Kandidatinnen müſſen ſich in folgenden Gebieten auf ihre Eiguung zur Hausfrau und Gattin prüjen laſſen: Kochknuſl und Haushaltsführung, Hand⸗ 
arbeiten, Sprachen, Aeſthetik, Kindererziehung, Muſit, Tanz und gejellſchaftliches Auftreten. Neben dem Hanptpreis für die „Unga⸗ riſche Muſtergattin“ ſind eine Reihe weiterer Preiſe vorgeſehen, die allerdings in der Hauptjache aus — Diplomen beſtehen. 

E mwird alſo in der nüchſten Zeit wohl ab und zu in der ungariſchen Preſſe unter zeigen den Vermerk: „Diplo⸗ mierte Gattin und Hansf den können. 
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Grüne AMingelſchwünze 
Aber bei Schweinen 

Grün 0. die Farbe der Hoſfnung. Deshalb färbte ein Farmer allen ſeinen Schweinen die Schwänze grün, nachdem ihm ein fettes Schwein geſtohlen worden war, das er wegen der großen Familienähnlichkeit aller Schweine untereinander auf leiner der umliegenden Farmen wiederfinden konnte. Die Jarbe der Hoffnung, mit der der Farmer nunmehr die Schwänze ſeiner Schweine bedeckt hat, um ſie notfalls wieder⸗ zuerkennen, iſt zwar garantiert waſchecht, aber was nützt ihm das, wenn die Diebe das geſtohlene Schwein alsbald ſchlachten? 

  

  

Ein neuer Bluiſtoff 

      

  

Prof. Richard Seyderhelm, 
der Direktor der Mediziniſchen Klinik am Hoſpital zum⸗ beitligen Geiſt in Frankfurt a. M., machte auf dem Wies⸗ 
badener Pharmakolgen⸗Kongreß aufſehenerregende Mittei⸗ lungen über einen neuen Beſtandteil des Modes, den er Cytagenin nennt. Dieſer Stoff fördert, wenn er ultra⸗ vivletter Beſtrablung ausgeſetzt wird, die Blutbildung, kann iſoliert dargeſt 

    

    r blutarme Patienten bilden. 

Mit 111 Jahren voc dem Kadi 
Mit 111 Jahren mußte ſich, wie aus Kawalla auf der Inſel Thaſcs (Griechenland) berichtet wird — dieſer Tage ein Einwohner namens Panagiota Pagazogrou noch vor dem Gerichte verantworten. Der Dupurch enddeul, beß hn nur Mochben bekannt war, wurde nur dadurch entdeckt, daß ihn ein Nachbar fälſchlicherweiſe der Unterſchlogung zieh. 

  

t werden und ſoll ſo ein ideales Heikmittel 

—
—
 

   



Wirtschaft- Handel Schillabet 
Regierung ſetzt die Preiſe feſt 

Das lettländiſche Getreidemonopolgeſetz 
Das am h. April d. J. von der lettländiſchen Regierung 

auf dem Verordnungswege erlaſſene und am 1. Juni d. I. 
in Kraft tretende Geireidemonopolgeſetz beſtimmt, daß Brot⸗ 
getreide (Roggen, Weizen, Gerſte und Mais) aus dem 
Auslande nur durch das Landwirtſchaftsminiſterium impor⸗ 
tiert werden darf, das auch den inneren Getreidemarkt 
reguliert. Das inländiſche Brotgetreide darf auf dem 3 
landsmarkt zu freien Preiſen verkauft bzw. — mit An— 
nahme von Gerſte — dem Landwirtſchaftsminiſterinm über⸗ 
geben werden. Um die Realiſterung der lettländiſchen 6. 
treideernte zu fördern, kauſt das Landwirtſchaftsminiſt 
rium direkt oder durch Vermittlung der Genyſſenſchaften oder 
der Selbſtverwaltungen Roggen und Weizen bei den Land⸗ 
wirten zu einheitlichen, im ganzen Lande geltenden Preiſen 
auf. 

Die Grundpreiſe für Getreide beſtimmt das Miniſtet⸗ 
kabinett, das dabei von dem mittleren Selbitkoſtenpreis aus. 
geht. Die Preiſe ſür die Erute des nächſten Zahres müß 
bis zum 1. April ſeſtgeſetzt werden. Die Mittel zum Antauf 
des Getreides entnimmt das Landwirtſchaftsminiſterium 
dem Saatenſonds oder auf Grund eines Spezialgeſetzes dem 
ſtaatlichen Reſervejonds oder aber es nimmt zu dieſem 
Zweck ein Darlehn bei der Bauk von vettland anj. Das an⸗ 
gelanfte inläündiſche und ausländiſche Getreide wird zu 
feſten, vom Landwirtſchaftsminiſterium beſtimmlen Preiſen 
verkauft, wobei der Gewinn zur Förderung der Bulter⸗ und 
Baconproduktion verwendet wird. 

Das Landpwirtſchaftsminiſterinm erhält weitgehende 
Kontrollrechte über die Mühten, Bärtereien uſw., ferner n. a. 
das Recht, die Preiſe anf Mehl und Brot im Verhältnis 
zu den vom Wiiniſterium ſeügeſetzten Wetreidepreiſen zu 
regulieren. 

Polniſche Eiſenlieferungen nach Perſien? 
Im Staatlichen Erportinſtitut in Warſchau war eine Be⸗ 

jprechung über die Ausſichten der polniſchen Eifeninpuſtrie für 
die Lieferung von Eiſenbahnſchicnen für die im Vau befind⸗ 
liche perſiſche Bahn, die das Kaſpiſche Meer mit dem Perüſchen 
Meerbuſen verbinden wird. Nach der bercits erfolgten Fertig- 
ſtellung der beiden Enditrecken der Bahn müſſen noch eiwa 
1500 Kilometer Schienenweg gebant werden. Die Haupt 
ſchwierigkeit für eine poiniſche Betciligung an den Eiſen⸗ 
lieferungen für die Bahn liegt in der Forderung der verſiſchen 
Regierung, daß die Eiſenlicſerungen mindeflens zur Häljte im 
Austauſch gegen perſiſche Waren erfolgen ſollen. 

Die Fleiſehkeiſe in Sotvietrußland 

   

  

  

        
    

  

  

  

    

  

      

    
   

    

   

Die ſiänd de Fleiichf des Rüct⸗ 
Re E ein Teil 

ichherjorgung der 
ädte und Induſtriczemren beſtimmten von den Bereit⸗ 

ſtellungsorganen für lolgle Iwecle verwendetv Im Zuammen⸗ 
hann damit bor ſich eine bedentende Tipergen, 

von den Vorei 
   

  
Bundesvereinigung der Flelſchinduſtrie 
Viehs ergeden. In m ſgeben v-                
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Dividendenpolitik der polniſchen Vauten. Iu 
bang mil dem bedeutenden Mütigang der Umias, 
niſchen Banken im vergangenen Jaure zu ver 
lind auf Beireiben der poiniſchen Reaierang 2 
eingeleitet worden, die eine Verſtändigunmg der E 
niſchen Banken ninſichilich der zu befolgenden = 
politit und dic Verhütung cines „Weutens 
melſung von Dividenden zum Ziele haben. 
zunächſt cine Vercinbarung angeſtrepi wird. aui 
für das Geſchäfislahr 1931 überhaupt feinr Divider 
ichüttet werden Barf. Verhandiungen in di⸗ 
zwiſchen den folgenden ſiehen Großranse. 
lontbank. Berbandbant der Erperpsgen 
meine Verbandsbanl, Commerzbant in Warjcan. 
Allgemeine Kreditbunk, Hppoibetenbant aui Aitien in 

Montagt von Finiantomopiirn in Polrn Der von den 
Staailichen Ingenisurwerten in Warſchau mii Der izalicniſchn 
Autamobilfirma Flai abgeſchloſſene Sizenzverirag ſel denm 
nächſt zur Ausführung gelangen. Die Werlleltung Prarächtigi. 
Eude April mii der Moniage von Fiat⸗-Perienegfrafnnancn zu 
beginnen- 

Dir Politit des pulniſchen Papirrſündifgis. Nach Wit 
lung des Vorſisenden des Naründrien pelniicrn Sapirt: 
junditats Centropapier“ G. K b. H. Schbarstein. Wärd da⸗ 
Syndikat in der nächſten Zeit auf Grund der bei der Errichmng 
des gemrinſamen Verkanſsbürss getroiſenen Oüvzrenäbmachun 
gen eine Einſchränkung der gejamiposniſcttu Pahicrprrüninion 
vornechmen. Sisber Habe die Produktion der in Poltu arbriren 
den D MPapicriabrien die Anfnahmefshintrit des Julands 
marktes am 1iau ½ Prozent Sberſtirgen. Scine Weisrrc An 
gabe crblicke das Sundilnt in einer ratienedrren Arbeir 8 
leilung zwiſchen den sinzelncn Fabriken. Sie fick in Autraft 
mebr als es bei dem bisherigen chartiſchen SönurrnSKaRpI 
möglich arvoeen ſei. auf Die Srxüichiung beirtamraær L Pabirr 
arien chiprechend den fecmiſchrn Boransqesungen der rinz 
nen Fabräfen szentrietrE ArDEM. SEE SærarEH Aer 
WPapirrpreiſe ici im Ausficht Gchommen 

Drs eflänsäſchtn Eäninbrsnpals aui Iann⸗ 
5 liüe Erszensviße. Die ehlänsiiche Kesiereng bet 

Keichlboßen, Sas Serzeillis Der dem SEintuhrmeneI XALez⸗ 
liegenden Saren bärsds rinc Anzehl Lanbiriicheftlicher Prä⸗ 
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Rieſenbrand bei Konitz 
Ein ganzes Gut eingeäſchert — Eine viertel Million Sachſchaden 

Auf dem bei Konitz gelegenen Gur Silno ſind die Wirt'chaits⸗ 
gelliulde mitiamt dem toten Inventar durch Feuer vernichtet worden, 
wodurch dem 6 Stanisious Piorka ein Schaden von 
A- loty en ů1. 

Das Feuer lam in einer Schoune aus, in der ſich das geinmte 
Landwirtiche röt befand. Tarauf ir Sea 
zwei übrigen Scheuncn üder, die vollitändi 
In der zweiten Scheune keßanden 
und in ger dritten 41 Jentner Kartoi 
Saaitartoffein, ſomie i7 zum Frösten L. 
Kon dem Kuhſtall ſind lediglich die Um 
blieben. 

Die E 
den. * 

tediglich zu einem gen 
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Erxwerbsloſenhundeebungen in Thorn 
Maſſenproteſt gegen Abban ber Notſtandslöhne 

büöne der bri den Nat⸗ 
112 auf Groſchen 

ni die Arbeit niederpelcnt 
uin hier Einipruch gegen 

zu ethebrn. Eine Ab⸗ 

Der Thorner 
Mandsarbeiten vr 
her—⸗ 

und zogen in W. 
das empören 
ordnung bega 

kermirlen konnte. 
wodichaft zu ii. 
grttichen, die überdies noch e 
ſiranten vornahm. 

Schwerer Unfall im Gaswerk 
Kaämmerriens im Mobrunger Gasmert 
rbeiten au ibr— W. in den letzten 
beu werden. D. ere ſich ein Un⸗ 

orrichtung 
jich eiwa zwei 

ners Lu las be⸗ 
ch l 
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Die Lademas 
mußte wegen 
Tagen mit d⸗ 
all, Seij⸗ 
nerſagte und 
Meier über 
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Aur dem Octen 

  

und Goebbels ſprach -vor leeren Bänken in Elbing 
Eine ausgemachte Pleite war die Goebbels⸗Verſammlung 

am Dienstag in Elbing. Mit der bei den Naßzigrößen üb⸗ 
lichen dreiviertelſtündigen Verſpätung langte der „Croberer 
des roten Berlin“, der „Reichspropagandachef“ der Naßzis, in 
der Komnickhalle an. Man mußte ſchon ordentlich hinſehen, 
um den „kleinen Jud“ zwiſchen der Begleitmannſchaſt, zu 
entdecken. Als er durch das ſehr dünne Spalier der ESol. 
ſcheiwelte, wurde er von Heilruien alter Damen 
und Gymnafiaſten und Pfiſſen der Arbeiter empfan⸗ 
gen. Man muß nämlich wiſſen, daß die Nationalſoszialiſten, 
um nur einigermaßen Maſſe norzutäuſchen, im Laufe des 
ganzen, Tags auf Deubel komm raus Karten in den Straßen 
und Plätzen der Stadt gratis verteilt hatten. Kaxten für 
eine und zwei Mark konnte man gleich dutzendweiſe in die 
Hand gedrückt bekommen. Allerdings wandten ſich die 
nationaliozialiſtiſchen Verteiler beſonders an ältere Damen 
und andere harmlofe Leute, während ſie mächtig aufnaßten, 
daß nur ja kein Reichsbannerkamerad eine ſolche Karte er⸗ 
bielt. Dennoch war auch eine Anzahl Arbeiter in der Le 
jammluna, die natürlich keinen Pfennin für den Spektakel 
ansgegeben hatten. 

Brandſtifterprozeß in Bromberg 
17 Jahre Zuchthaus — Auch ein Todesopfer 

dor „ Jahre alte 

  

  

    

   

  

   
ger Amtsgericht halie n⸗ 
neel nus Zendowo, Kreis Schubin, wegen An⸗ 

‚ verantworten. Er hatte ſeinen Freund, 
den Fiſcher Anton W. i„‚ dazu überredet, jein Wohnhaus, in 
dem noch mehrere anderr Mieter wohnien, in Brand zu ſiecken, was 
dirſer auch unter Zuhilfenahme von Benzin lat. D Feuer wurde 
zum Giück von den Mictern eutdect, ſo daß ſic ſüch in Sicherheit 
bringen tonnten. Die Brandſtiſtung war begangen worden, um die 
bohe Verücherungsprämie zu erhalten. Ais Belohnung follte der 
Vraudſtifter cinen halben Fiichteich erhaiten. 

Als die entdeckt wurde, hatte der Fiſcher Widomſki aus 
Furcht vor Stiaie ich umer einen fahrenden Eiſenbahnzug ge⸗ 
worijen und se auf der Stelle getötel. 

Der Angefläagte, Landwirt Mencel, wurde vom Gericht zu 
ů ren Zuch und Abt'prechung der Ebrenrechte auf die 

  

Vor dem Äromberg 
Landzwirt Theodor 
ſtiftung zur Branudſtiſtu 

    

    

            

  
    

   

    

  

        

  

Neue Brandſtiſterverhaftungen bei Schwetz 

Im Vctir hwez wurde in Groß-ommorfk der Landwirt 
Theophil Lampariti verkaſtet, der im Februar 1930 jein Wohn⸗ 

mit 1n Coh Ziotu jichert war und nur einen Wert von 
iiü1 Zlyim Darftellte, in Brand geſteckt hatte. 

In Bzÿowo wurde im Septemder 1925 die dem Wagenbauer 
Alo's MWittowili gehörige Scheune 'owie eine Dreichmaſchine und 
Lolomobiie durch Feuer zertört. Er hatte die Scheune und das 
genannte Gerät auf 27 w0 Hlom verſichert. Nun wurde er wegen 

   
     

   
       

      

    
Skräunki hranute am 12. Äpril 1931 das Wohunhaus von 
nieder, in dem die beiden Mieker Mauia und Slrzofta 

denen Wotznungscinrichtungen auf 60ʃ0 
id. wir die Anktage bebauptet, das Wohn⸗ 

in Brand geſteckt haben ſoliten. Beide wurden verhaf 

    

     

  

Ein Rudel Hirſche vom Zuge überfahren 
in der früheren 

he. das, an⸗ 
» Etiienbahn⸗ 

  

   

  

    

  Auf der Strecke 3 en Wollſtein und Tachor 
Provinz Pet'en überjuhr der Abendzug ein Rudei 
ſcheinend aus der Richrung von Schwenten kommend, d 
ütredr krenzte. Drei prächlige Tiere wüurden getötet. 

Geldſchränke werden 
uusgeſetzt 
Immer häufiger hat es ſich 

in den letzten Wochen er⸗ 

eignet, daß die Polizei in 

der Umgebung von Verlin 

herrenloſe Geldſchränke auf⸗ 

  

    

  

fäand. Die Vermutung, daß 

es fich um Diebesgut han⸗     

  

dele, behärigte ſich jedoe 

keinem Falle, ſondern es 
wurde feſtgeſtellt, daß die 
Beſitzer ſich auf dieſe Weife 
ihrer überflüßüg geworde⸗ 
neu Heloſchränke zu entledi⸗ 

gen ſuchten, um dadurch die 

oft recht erbebtichen Trans⸗ 

vportfoſten, 3. B. bei einem 

  

   

  

Umzug zu ſparen. — Ein 

— herrenloſer Geldſchrank im        
  Berliner Grunewald. 
  

  

  
    

An den Sörſen wurden nofiert: 
Sür Devifen 
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Sendon 133 12%½ Sanfnnten: 100 3IeE .18 — 37.29. 
Der Kurs der Beisssmarf. der täglich von der Bant von 

Danzg iar Heirerte Beträge bis zn 200 Krichsmart. die aus 
Sdem Acifererfesr FHaramen, fenigeſest mirb., Seträgt Beuie 
121.5 Geld à* EI- Bxricij. 
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An den Prohukten⸗Börſen 
Iu Danzig vom 13. April. Weisen 124 Pfund rot und 

bunt 15,89. Ryagen, Konjum, 16,00, Roggen, Exvort, 15.86, 
Gerite. kezue 1,0—16,00, Gerite, mittel, 13,8ʃ15,59, 
gerne 1 Hafer 13,00—14,00, Roggenkleie 1 
Kleie 10,. Alles in Danziger Gulden. 

In Bexlin am 18. April: Beizen, märk. 
mürf. 198—200, Braugerſte 185—195, Furte 
gerite 176.—188. Hafer, märk. 151—169, & zenmeh! 
325.5. Erdrnbfuchen 60—1⸗,S80, Erdnußmebl 
Nosgenmehl 5.40,75. Weizentleie 11,0—11,75, 
klete 10.25—10.-6. VWiktorigerbſen 18—l. kl. Speiieerbfen 
21—!1. Fuitererbien 15—12, Pelnſchfen 13.U—1. „ Acker⸗ Enen 15—I17, Bicken 13—18,30, Lupinen, blau 15. —12,00. 

Selb 11—16, Serradelle 31—3650, Seinkuchen 11.16 
11•3. Trccenichn. 9,50, Sojabohnenichrst, ad Hamburg 

1230. ab Stettim 12.70. Karfofßjelflock.— Reichsmark ab märk. 
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Stazionen. — Handelsrechtliche Sieferungsgeſchäfte: Weizen 
v. April — Mai 22—222.30, Juli 275,50 u. G. September 
2 Tendenz jeher. Roggen p. April Mai 19350, 

  

   
  

Zuli 9⸗50 u. G. September 187,50—187,25. Tendenj be⸗ 
jefrigt. Hafer p. April —, Mai 176,75, Iuli 181,50, Septem⸗ 
ber —. Tendenz ruhig. 

Fefener Prübnktenberi-t vom 13. April. Trausakrio 
Weizen 15 To. 27: Richtyr Weizen 27 

Deizenmeßi 6serez. 122, Raps 32— 38, Stroh loi 
bis 4. do. gepreßt 150—5. Heu loie 3,50—6, Neteben 6. 
7.—. Heu gepreßt .75—8.. Allgemeintendenz: ruhig. 
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Die „rifierten Geſhaftsbücher 
Ein halbes Jahr Sklaret⸗Proßeß 

Als exriter Zeuge wurde in der geſtrigen Sitzun, des Sklarek⸗Prozeſfes der frühere Zuſchneider der Stlares, Galley, gehört, der nach ſeiner Ausſage bei den Angeklagten Luding, Hürgermeiſter Kohl, Stadtamtmann Sakoloffki, Stadtrat Gäbel und Stadtrat Degner Maß genommen hat. 
Beſonbers belaſtete Galley den Buchprüfer Luding, 

der zur Zeit der Anfertigung des Anzuges drei bis vier Wochen lang jeden Tag bei Leo Sklarek im Büro geſeſſen und dort an den Geſchäftsbüchern gearbeitet habe. Gallen hat beobachtet, daß die alten Bücher dann zuſammengepackt und auf den Boden gebracht wurden. Die Anklage wirft bekanntlich Luding vor, daß er mit Rückſicht auf die bevor⸗ itehende Prüfung der Bücher durch das Finanzamt An⸗ weiſungen für die Herſtellung neuer „friſierter“ Bücher ge⸗ geben habe. Luding beſtritt, zu der betreffenden Zeit bei den Sklareks geweſen zu ſein. Als der Vorſitzende auf das Maßbuch der Sklareks zurückgriff, machte er die Feſtſtellung, daß daraus gerade für die kritiſche Zeit eine Seite heraus⸗ geriffen war. Der Zeuge Galley beſtritt, daß er es getan Habe, ebenſo 

der Buchhalter Tuch behst e Maßbuch zuletzt geführt e. 

  

  

  

Als dann der Vorſitzende an den als Sachverſtändigen er⸗ ſchienenen Schneidermeiſter Kofahl einige Fragen richtete, 
verlangte Rechtsanwalt Pindar von dem Sachverſtändigen 
Auskunft darüber, auf weſſen Veranulaſſung er geladen ſei. Kofahl erklärte, daß er auf Veranlaſfung von Stadtbank⸗ 
direktor Hoffmann erſchienen ſei und erwähnte, daß er für dieſen ein Gutachten über die Qualität der bei Keller 
K Furch angefertigten Garderobe erſtattet und dafür von 
Hof mann 60 Mark erbalten habe. Rechtsanwalt Dr. Pindar 
lehnte hierauf Kofahl wegen Befangenheit ab. Das Gericht 
kam nach kurzer Beratung zu dem Beſchluß, dem Antrage 
jtattzugeben, K. aber als Zeugen zu vernehmen. 

  

Berhängnisvoller Meſſertwurf 
Wenen einer uhr 

„Beim Fleiſchermeiſter Klüm in Kotzenau [Schleſien) ge⸗ 
rieten die beiden Lehrlinge, und zwar der Sohn des Meiſters 
ſelbſt und der Sohn des Gutsbeſitzers Warmuth wegen einer 
Uhr in Streit. Im Lauſe der Auseinanderſetzung verletzte 
der junge Warmuth den Lehrlina Klüm mit einem Meſſer an der Hand. Darüber geriet dieſer derart in Zorn, daß 
er ſein Meſſer nach dem Gegner warſ. Warmuth erlitt durch 
den Wurf eine ſchwere Bruſtverletzung, die bald darauf im Krankenhaus ſeinen Tod herbeiführte. 

  

      

Von einem Patienten erſchoſſen 

  

  
Profeſſor Dr. Guſtav Alexander, 

der bekannte Wiener Ohrenarzt, wurde, wie wir geſtern mel⸗ 
deten, von einem offenbar geiſteskranken Patienten nieder⸗ 
geſchoͤſſen und getötet. Der gleiche Patient hatte ſchon vor 
einigen Jahren ein Attentat auf Prof. Alexander verſucht. 

Mit geſirüunbten Federn 
Luſtige Literatur⸗Anekdoten 

Der Verleger 

An einem ſonnenthellen Inflationstage wurde mir ein Herr 
vorgeſtellt, der einen Verlag zu gründen beabſichtigte und 
meinen Rat zu hören wünſchte. Es erwies ſich, daß ihm die 
literariſchen Grundbegriffe reſtlos fremd waren, da egen hatte 
er zu günſtigen Bedingungen einen großen Poſten Druckpapier ü 
von mäßiger Qualität getauft. Dieſer Einkauf bildete die 

ü 
ů 

    

  
ſolide Grundlage ſeines Planes. Außerdem hatte er ſich einen 
ſtolzen Firmennamen eintragen laſſen. Ich entwickelte ibm 
dieſen und jenen Gedanken aus dem Stegreif, was er müßig 
und bewundernd aufnahm. Als Gegenleiſtung erhielt ich zwei, 
Taſſen Kaffee, einen Kognak, eine Zigarre und einen Hände⸗ 
druck. Damit war die Unterredung beendet. 

Einige Wochen hindurch hörte ich täglich nichts von dem v 
Manne: dann begegnete ich ihm zufällig auf der Straße. Nach 
den üblichen Begrüßungsreden fragte ich: „— — und was 
macht Ihr Verlag?“ — „Ja, ſehen Sie, — nicht wahr?“ ſagte 
er. „Ich batte doch das Papier gekauft. Und da wurde mir 
dann eines Tages für die Partie ein ſehr vorteilhafter Preis 
geboten. Und — nicht wahr? — da habe ich ſie dann weg⸗ 
gegeben. Und daraus haben ſich dann andere Geſchäfte ent⸗ 
wickelt.“ 

Bei einem Wirte 

Zwei junge Herren in Sportanzügen ſahen ſich vor langen 
Jahren einmal nach einem ausgiebigen Waldbummel rings um 
die Wartburg nach einem Gaſthaus um und entdeckten auch 
alsbald eine einladende Stätie, die ihren Anſprüchen zur 
Atung geeignet ſchien. Sie ließen ſich vor der Tür des Hauſes 
an einem hübſch gedeckten Gartentiſche nieder und beſtellien bei 
dem Wirt, einem behaglichen, graubärtigen Manne mit einem 
ſchwarzen Samtkäppchen und gutmütig heiter leuchtenden 
Brillengläſern, zweimal Spiegeleier mit Brattartoffeln, Bier 
und Käſe. Er brachte alles höflich und gewandt herbei und 
Bielt auf leutieliges Befragen mit ſeiner Meinung üder das 
Wetter und die neueſte Revolution in Südamerika nicht zurück 
Schlieklich klopfte einer der Herren mit einem Fünfmarkftück 
auf den Eiſch und rief: „Zahlen!- ů 

Da nun baute ſich der freundliche Wirt vor dem Tiſch auf, 
ſtemmte die Arme in die Hüften und fagte: Xein, meine 
Herren! Sie haben Spiegeleier, Seacpe ten ift ab. und Käſe 
verlangt, und ich habe ſie Ihnen gegeben. Mun ilt aber Schluß. 1 
SGeld Mimmt Srit Renter Rur für feine Bächer.“ 1   

   

  

11 Seeleute gerettet 
Die Ueberlebenden des frauzöſiſchen Segelſchiffs „Roncin“ 
Das franzöſiſche Segelſchiff „Roncin“ war vor einigen 
Tagen an der vortugteſiſchen Küſte untergegangen. Elf 
Ueberlebende der Mannſchaft, darunter der Kapitün, die von 
einem däniſchen Dampfer aufgenommen worden waren, 
wurden heute in Porto gelandet. 

  

  

Freitod einer Familie 
In Seehauſen bei Wauzleben ti der Nähe von Magde⸗ 

burg, ſchied ein Gejſch brer Kaiſer mit ſeiner Ehefrau 
und ſeinem zweijährigen Töchterchen durch Gasvergiftung 
aus dem Leben; Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos 
Kaiſer hatte bei der von ihm geleiteten Allgemeinen L 
krankenkaſſe Seehauſen Unterſchlagungen begaugen und dafür 
ſeine gerichtliche Aburteilung zu gewärtigen. 

    

    

   

   

  
  

Bound im Schloßfz 
Schwerer Schaden 

Das am Brongfluß lan der Bahnlinie Ulmn—Aalen) ge⸗ 
legene Schloß Bergenweiler wurde durch Großfener einge⸗ 
äſchert. Das aus dem 16. Jabrhundert ſtammende, zuleßl! 
unbewohnte, als Kornſpeicher beuntzte Schloß ſtellte Linen 
jchönen Schmuck der Landſchaft dar. Es wird Brandſtiſtung 
vermutet. 

Durch Blitzſchlag iſt ein Teil der am Neckar gelegenen 
Burg Hornberg, das Schloß des Ritters Götz von Berlichin⸗ 
gen, erheblich beſchädigt worden. Die Inſt indſetzungsarbei⸗ 
ten dürften einige Zeit in Auſpruch nehmen. 

SZwei Jahre Zuchihnus 
für den Raubüberfall auf einen Geldbriefträger 

Der Molkereiſachmann Ewald Müller aus Alshanſen 
(Braunſchweia], der am 22. Jannar einem Geldbriefträger 
aufgelauert, ihm Pfeffer in die Augen geworfen und veriucht 
batte. ihm die Geldtaſche zu rauben, woran er nur Dank 
der heftigen Gegenwehr des geblendeten Beamten gehindert 
wurde, iſt beute vom hieſigen Sthöffengericht unter Ver⸗ 
ſagung mildernder Umſtände zu zwei Jahren Zuchthaus und 
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden. 

  

   
    

Der Tod eines Soldaten. In Würzburg wurde ein zu 
ſvät zurückkommender Reichswehrſoldat, der über den Zaun 
des Kaſernenhofes klettern wollte, von einem Poſten er⸗ 
jchoffen. 
  

  

           
Urſache nicht erkennbar 
Das Unglück auf der Schachtanlage 

Das Oberbergamt teilt mit: Der Unſallausſchuß der 
Grubenſicherheitskommiſſivn Dortmund trat heute aus An⸗ 
laß des Steinfallunglücks, das üch am 1. April während des 
Schichtwechſels auf der Schachlanlage Mathias Stinnes 374 
bei Glaͤdbeck ereignete, und bei dem vier Tote und ein Ver⸗ 
letzter zu beklagen waren, zuſammen. Die Unfallſtelle wurde 
hbon den Mitgliedern des Ausſchuſſes und Vertretern der 
Bergbehörde gemeinſam mit dem Betriebsleiter und dem 
Betriebsausſchuß der Schachtanlage befahren. Sie liegt in 
einem 1 Meter müchtigen flachanſallenden Flöz der Guß⸗ 
ſlammkohlengruppe. In dem 160 Meter langen Rutſchen⸗ 
ſtreb war der obere offenſtehende Raum von zwei Feldern 
Breite auf 60 Meter Länge zu Bruch gegangen. Aus dem 
Zuſtand der Unfallſtelle muß geſchloſſen werden, daß das 
nus feſten Tonſchiefern beſtehende Hangende in dem oben 
augegebenen Ausmaß in ſeiner Geſamtfläche hereingebrochen 
iſt und den Ueberban umgeſchoben hat. Die Urſache des 
Hereinbrechens iſt nach Anſicht des Ausſchuſſes in mehreren 
ſich überſchneidenden, teilweiſe nicht erkennbaren Störungen 
zn ſuchen. 

Fünf Tote. In München iſt eine fünfköpfige Kaufmanus⸗ 
ſamilie wegen wirtſchaftlicher Schwierigkeiten in den Tod 
gegangen. 
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Die Völlerbunds⸗Kommiſſion 
in Schunghai 
Nachdem die Kriegshandlungen eingeſtellt 

waren, iſt die Völkerbundkommiſſion auf dem 

chineſiſchen Kriegsſchauplatz eingetroffen. Auf 

unſerem Bilde ſehen wir, wie ſie die zerſtörte 

Chineſenſtadt von Schanghai, Tſchapei, be⸗ 

ſichtigt. Vorn Lord Lytton (Hände in den 

Taſchen), hinter ihm der deutſche Vertreter, 
Gonuverneur a. D. Schnee— 

Gliick im Unglück 
Die rettende Holzwolle 

Ein geradezu phantaſtiich zu nennendes Glück im Unglück hatte 
ein vierjähriger Junge, der dieſer Tage in Gera aus einem Fenſter 
des driiten Stockwerles in den Hof hiuabſtürzte. Ein wirllich 
„golden“ zn nennender Zufall wollte, das juſt in dieſem Augen⸗ 
blick unter dem Fenſter ein Wagen mit einer Ladung Holzwolle 
vorbeiſuhr. Der Junge zog ſich anf dieſe Weile keinerlei Ver⸗ 
letzungen zu. 

Etiwas für Schatzgrüber 
Zund Mark in Gold vergraben 

IJu Simmern (Hunsrüch) ſtarb der hochbetagte Friedhofswärter 
Vones und einige Zeit ſpäter ſeine Ehefrau. Wie ſich nun heraus⸗ 
ſtellt, hat Vones, der in ſehr ärmlichen Verhältniſſen lebte, im Krieg 
(oldſtücke im Gejamtbetrag von 3000 Mark in einer eiſernen 

lte im alten Friedhof vergraben. Die Kaſſelte ließ er damals 
on einem ähi en Schloſſer anſertigen. Vones und ſeine Fran 

mwaren die einzigen, die hiervon wußten, alſo auch den Platz genau 
laumen, an dem der Schatz vergraben war. Es wird wohl damit zu 
rechurn ſelu, daß die Erben bald mit allem Eifer au die Suche nach 
dem Schatz gehen. 

    

    

     
    

  

Feuerfreſſen will gelernt ſein 
Als Feuerfreſier produzierten ſich hier zwei junge Leute. Ein 

Arbeiter wollte die Kunſiſiücke nachmachen, nahm Beuzin in den 
Mund und fleckte es dann mit einem Feuerzeug an. Mit ſchweren 
Brandwunden wurde er ins Krankenhan— eingelief    

    
  
Eine Begrüßung 

Als Alfred Walter Heymel nach ſeinen langen Irriahrten 
einmal wieder in Bremen auftauchte und irgendeine ſtark kom⸗ 
merziell durchſetzte Abendgeſellſchaft durch ſeine von Geheimnis 
umwitterte Gegenwart verſchönte, kam ein reicher Ex⸗ und I.— 
porteur geſetzten Alters auſ ihn zu und fragte an Stelle ſon 
ger Begrüßung: „Herr Heymel, is das wahr, Sie follen dia 
wohl Tubeerteln haben — 2“ 

Wedelind und der Kritiler 

Im Münchener Kreiſe um Frank Wedetind tauchte gelegent⸗ 
lich ein Literat auf, der durch ſeinc beſcheidene und zurück⸗ 
baitende Art angenehm auffiel, ſo daß der ſchwer zugängliche, 
mißtrauiſche Wedelind eine gewiſſe Zuneigung zu ihm faßte 
und ſich ſeine maßvollen Lobreden ſtumm gefjallen ließ. Der⸗ 
ſelbe Herr indeſſen, irgendwo und irgendwie zum Schauſpiel⸗ 
kritiker aufgerückt, ſchrieb gleich zu Anfang feiner neuen Lauf⸗ 
bahn einen anmaßlichen, von boshaften Bemerkungen wim⸗ 
melnden „Verriß“ eines Wedekindſchen Stückes. Wedekind hörte 
ichweigend zu, als ſeine Freunde ſich über dieſe „Heimtückiſche 
Viecherei“ ereiferten; dann ſagte er mit ſeinem unvergeßlichen 
Lächeln, in dem ſich Zynismus und hilflofe Traurigkeik ſeltſam 
miſchten: „Was wollt ihr? Da kann man nichts machen. Wenn 
Gott dem Skribifaren ein Amt gibt, ſo nimmt er ihm den Ver⸗ 
ſtand.“ Karl Lerbs. 

Der Lungen⸗Kongreß 
Auf der Wiesbadener „Tagung der Deutſchen Geſellichait 

für innere Medizin“ hielt Profeßor L. Brauer⸗Hambura 
einen Aufſeben erregenden Vortrag über die moderne Kol⸗ 
laps⸗Behandlung der Lungentuberkuloſe. Profefor Brauer. 
der mit feinſten analytiichen Meßmetboden bei vielen menſch⸗ 
lichen Tätigkeiten und Erkrankungen die ungenügende Ver⸗ 
ſorgung des Körpers mit Sauerſtoff ſtudiert hat, berichtete, 
daß der Durchbruch einer. Lungenhöhle in den Bruſtraum 
(Pneumotorax) hänfig auf krankes Lungengewebe heilend 
wirke. Der Redner ſchilderte ausführlich die bereits allge⸗ 
mein angewandte und von ihm vervollkommnete Therapie 
des Lungenkollapſes. Profeſſor Liebermeiſter⸗Düren ergänzte 
den Vortraa durch Mitteilungen über günſtige Heilerfahrun⸗ 
gen mit dem doppelſeitig angeleaten Pneumotorarx; ebenio 
befaßten ſich Referate ausländiſcher Aeräte mit dieſem Thema. 
Das Faßit der Vorträge iſt. daß auch Kranke mit doppel⸗ 
ſeitiger Lungentuberkuloſe heute nicht mehr zu verzweifeln 
brauchen, Auch in ſchweren Fällen gibt es wiſſenſchafkliche 
bellrünbeie Heilnugsausfichten — wobei natürlich die mög⸗ 

  

    

   

  
  

    lichſte tigkeit des Eingriffes und die perſönliche Wi⸗ 
derſtan igteit des Kranken noch eine weſentliche Rolle 
ipieleu. Duch verliert bei allem Fortſchritt der ärztlichen 
Wiſſenſchaft die vollshygieniſche Forderung nach mehr Licht, 
Luft und Sonne gewiß um nichts an Wichtigkeit. 

Das „Vorhang“-Verbot im Burgtheater 
Als einziges öſterreichiſches Theater hat noch heute das Burg⸗ 

theater das Verbot der „Vorhänge“. Künſtler dürfen ſich auch bei 
ſtärlſtem Beifall dem applaudierenden Publikum nicht zeigen. 
Unter der Leitung des Direktors Röbbeling ſoll dieſe Vorſchrift 
nunmehr in Fortfall kommen, jo daß die Schauſpieler in der Sage 
ſind, wie Schauſpieler an anderen Bühnen ihre Beliebtheit an der 
Zahl der „Vorhänge“ meſſen zu können. 

  

  

Der Pen⸗Klub, der Schubßverband Deutſcher Schriftſteller. 
der Verband Deutſcher Bühnenſchriftſteller und Bühnenkom⸗ 
poniſten, der Verband Deutſcher Erzähler, die lyriſchen At ů 
toren im Deutſchen Schriftſtellerverband und mehrere Einzel⸗ 
mitglieder der Preußiſchen Dichterakademie baben ohne 
„pathetiſchen Groll, aber auch ohne ſanften Beichönigung 
willen“ Einſpruch dagegen erhoben, daß man es bei der Wei⸗ 
marer offiziellen Goethefeier für überflüſſig hielt, irgend⸗ 
einen Standesvertreter der deutſchen Schriſtſteller mitwirken 
zn laſſen. 

Tagung der Panidealiſtiſchen Vereinigung. Zu Pfingſten 
findet in Schwarzenberg bei Luzern eine öffeniliche Tagung 
der Panidealiſtiſchen Vereinigung ſtatt, die Gelegenheit zu ein⸗ 
gehender Erörterung und zu Ausſprachen über Grundfragen 
Unſeres ſozialen und religiöſen Lebens bietet. Als Themen 
jind: Das Problem der Abrüſtung, Holzapfels Dichtung und 
ihre Bedeutung Anſere Zeit, ſerner das Schaffen des eng⸗ 
liſchen Laändſchaftsmalers John Sel. Cotman vorgeſehen. Vor⸗ 
leiungen aus Dichtungen und muſikaliſche Darbietungen 
werden ferner den künſtleriſchen Teil der Tagung beſtreiten. 

Profeſior Dr. Pagenſtecher geſtorben. Profeſſor Dr. Her⸗ 
mann Pagenſtecher, Facharzt auf dem Gebiete der Augenheil⸗ 
kunde, iit beute im d8. Lebensfahr geſtorben. Profeffor Va⸗ 
genſtecher genoß internationalen Ruf. 

Der nugariſche Maler Perlmutter geſtorben. Der auch 
im Ausland bekannte Maler Iſaac Perlmutter iſt beute 
abend im 66. Lebensjahre geſtorben. Sein Selbſtbildnis iſt 
in der Ufftzien⸗Galerie untergebracht. 

   

  

   

  

   

       



  

Copyriht by Paul Zsolnay Verlag Berlin-Wien 

323. Fortſetzung. 

Muſſik ſprach ſofort in ſachlichem Ton. „Ich erſuche Sie,“ 
ſagte ſie drohend, „in meinem Hauſe nicht zu lnien!“ 

„Mein Täubchen!“ ſagte Vater Fedor. „Mütterchen:“ 
„Ich bin nicht Ihr Mütterchen. Was wünſchen Sie?“ 
Der Pope murmelte etwas Unverſtändliches, allem An⸗ 

ſchein nuch aber ſehr Flehendes. Erſt nach langem Hin und 
Her erfuhr man, daß er es auf zwölf Stühle —, auf deren 
einem er jetzt ſaß — abgeſehen haite und flehentlich um die 
beſondere Guade bat, man möge ſie ihm käuflich überlaſſen. 

Der Ingenieur ließ vor Staunen Bater Fedors Schul⸗ 
ter frei. Dieſer kniete unverzüglich abermals nieder und 
kroch dem Ingenienr wie eine Schildkröte nach. 

„Warum,“ rief der Ingenienr und ſuchte den langen 
Armen Vater Fedors zu entgehen, „warum ſoll ich meine 
Stühle verkaufen? Sie können knien, „ſo viel Sie wollen, 
aber ich verſtehe doch nichts voun alldem.“ 

„Es ſind doch meine Stühle.“ ſtöhnte Vater Fedor⸗ 
„Ihre Stühle? W. ſoll das heißen? Sind Sie ver⸗ 

rückt geworden? Mu Jetzt iſt mir alles klar! Er iſt 
wahnſinnig!“ 

„Ihrer Meinung nach habe ich Ihnen die Stühle geſtohlen?“ 
rief der Ingenieur empört. „Geſtohlen? Hörſt du, Muſſit? 
Das iſt irgendein 

„Nein, um Gottes willen!“ flüſterte Vater Fedor. 
„Wenn ich ſie Ihnen geſtohlen habe, ſo belaugen 

bor Gericht, in meinem Hauſe aber machen Sie keinen Standal! 
Hörſt du, Muſſit? Wie weit die Frechheit geht! Man läßt einen 
nicht ruhig Mitlag eſſen!“ 

Nein, Vater Fedor hatte durchaus nicht die Abücht, dent 
Ingenieur der Stühle wegen mit dem Gericht zu lkommen. Er 
juchte dies klarzumachen. — Keinesfalls wolle er das tun. Er 
wiſſe, daß der Ingenicur Bruns ſeine Sxrühle nicht geftohlen 
habe. Er denke nicht im Traum an ſo ctwas. Und doch bätten 
dieſe Stüble vor der Revolution ihm gebört, ihm., dem Vater 
Fedor, und ſic ſeien ſeiner jetzi in Woroneſch im Sterben 
liegenden Frau unendlich teuer. Nicht aus Frechheit, ſondern 
in Erfüllung ihres Willens habe er ſich erlaubt, den Auſent⸗ 
haltsort des Bürgers Bruns uausfindig zu machen und vor ihm 
zu erſcheinen. Vater Fedor wünſche kein Almofen. O nein! 
Er babe genügend Mittel (eine kleine Kerzenſabrik i in Samaraßb, 
um die lesten Stunden ſeiner iterbenden X⸗ Frau durch den Kauf 
der alten Stühle Zu erleichtern. Er ſei nicht Heinlich und er⸗ 
kläre ſich bereit, für die Stühle zwanzig Rubel zu erlegen. 

„Was“ riej der Ingenieur und wurde rot vor Empörung. 
„Zwanzig Rubel? Für eine berrliche Salongarnitur? Hörft 
du, Muſſik? Er iſt doch verrückt! Bei Gott, er iſt verrückt!“ 

„Ich bin nicht verrückt. Nur um den letzten Willen meiner 
Frau zu erfüllen 

„Zum Teufel“, ſagte der Ingenicur, „er jängt wieder zu 
lriechen an. Muſfil! Er kriecht ſchon wieder!“ 

„Nennen Sie aljo Ihren Preis!“ ſtöhnic Baier Fedbor. 
„Muſſik, ich alaube doch, er iſt nicht verrückt. Er iſt vielleicht 

nur durch die Krankheit ſeiner Frau ſo aufgercgt. Sollen wir 
ihm die Stühle verkauſen? Na, was meinſt du? So werden 
wir ihn endlich los. Er baut ſich ſonft am Ende noch den 
Schädel!“ 

„Worauf jſollen wir aber ſitenr;“ 
„Wir fanfen uns andere Stühle.“ 
„Für zwanzig Rubel?“ 
„Für zwanzig Kubel gebe ich ſie nicht ber, auch nicht für 

zweihundert.. Schließlich ließe ich für zwrihundertjünfzig 
mit mir reden.“ 

Ein ſchrecklicher Schlag mit dem Kopf gcgen den Baum war 
Vater Fedors Autwort. 

„Nun, Muſſit, iiaſ babe ich aber genua davon:“ Ser In⸗ 
genieur trat eniſchloſſen zu Vater Fedor und diftfierie ſein 
Ultimatum. 

„Erſtens entjernen Sie ſich mindefiens drei Schritte von 
dieſem Baum. Zweitens ſteben Sie ſojort auf und drittens 
verkaufe ich die Möbel nicht unter zweihunvertfünfzia Nubel.“ 

„Kicht cus Habſucht“, ſtöhnte Vater Fedor — „mur mmn den 
Sunſch einer kranten Frau zu erfjüllen“ 

„Aun, mein Lieber, meine Frau iſi auch krang Licht wahr. 
Muffit, beine Lungen jind nicht in Ordmunak Deshalb werde 
ich aber nicht verlangen, daß Sie mir agen wir, Ihren 
Kock für dreißig Kopelen verlanfen ſallen! 

„Vehmeu Sie ihn nmjonſt“, jagte Nater Fedor in finarndem 
Tone- 

Der Ingenicur wehrte gerrizt mit der Hand ab nud ſagic 
HMhl⸗ „Laßien Sie dieſe Scherze. Ich ſprecht nicht mehr mit 
Ilnen. Ich ſchäte die Stüble auf zweihundrrijänfzig Xubel 
und werde keine Kopelc nachlaffen“ 

„Fünfzig!“ bot Bater Frdor. 
„Mufffif! ſagte der Iungenieur. „RNuf den Dirnrr. Er fol 

dieſen Burger EIausbeglefien“ 
—— an⁵ — 
„Bagration?“ 

— Vatẽr Fedor miej erſchrocfen danren und der Ingenirur begab 
jich Sprifezimmer und begam. den Gänfebrnten zu ber⸗ 
zehren. Der Genuß ſriner Sicblings;peiſe Battr amf frint Stim⸗ 
müng esnen geten Einjluß. Ex bemiigtr ak 

. In dem Moment. als der Jugeniem cinen Eii Seiden⸗ 
papier mpirfelirn Kuochen au jeinen 1rten Xund ührir, ex⸗ 
Whes vas Meßesse Seuchd Sann Sescrt ue Sesbee; 

„Kicht ans Hobincht.. Jagte er janſt. füinfundhHniziA Aubei- 
— Ingenieut brüllic, hur jirb minbrrhen. Satrr Sse 

Den ganzen Tas über ormir mun Vater Febers Geikalt en 
allen Ecken and Euden des Gariens auflumchen denrn 
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Saäter Feder Inht im Lehten Aatobas das Krerrwier tni⸗ 

lang uarh Balmm 
Am ſelken Abend n& ianmbte Bater Fedor volgendes Tete- 
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Schwindel!“ ü 

Sie mich 

  

grüßte Muſſik von weitem und ließ ſogar von Zeit zu Zeit 
ſeinen Ruf ertönen: „Nicht aus Habſucht, nur um den letzten 
Wunſch meiner Frau zu erſüllen!“ 

Am dritten Tage kam das Gileld mit einem verzweifelten 
Telegramm: — Alles verkauft, vin ohne Geld, küſſe und er⸗ 
warte dich, Ewſigneew mitiagmahlt noch immer hier, Katja. — 

Vater Fedor zählte vdas Geld nach, bekreuzigte ſich, mietete 
einen Laſtwagen und fuhr zum Ingenieur Bruns. Das Wetter 
war düſter. Der Wind jagte Regenwolken von der türtiſchen 
Grenze her. Des Sturmes wegen war Baden und Bootfahrt 
im Meer verboten. Ein Donnern und Krachen ging über die 
Stadi Batum nieder. Der Sturm tobie über dem Meerufer. 

  

Vater Fedors Wut ſtieg ins Unermcöbliche 

   
Sater Fedor dem 

Hans, die Möbel zu 

  

Haus angelangt, 
Kutſcher, zu warten und benab ſich it 
holen. 

„Ich bringe das bield“, jagie Vater Fedor, 
aber vielleichi doch noch etwas nachloſſen“ 

„Mufſit“, ſiöhnte der Ingenieur. „Ich halte das nicht aus. 

„Aber nein, ich habe das Geld gebracht“, beeilte Aich Later 

Fedor zu verſichern, „zweihundert Kubel. Wie Sie geſagt 

          

haben.“ — 

„Mujfit! Ni das Geld von ihm! Giß ibm die Stüble! 

Er fi Ich habe Kepißcbmersen“             Ziel d nzen Leb⸗ mar erteicht. Die Kerzenfabrit 
mara war geſichert. Die Brillanten rollien wie Sonnen⸗ 

blumenkerne in die Taſche⸗ 
Zwölf Stühlc, eincr nach dem anderen, wurden auf den 

Laſiwagen geladen. Sie waren den Worobiem⸗-Stühlen ſehr 

ähnlich, nur mit dem Unterjchied. daß ihr Ueberzug nicht ge⸗ 
blumt, jondern blau und roia aeftreijt war. 

Vater Fedors bemächligte üch eine fieberbafte Ungeduld. 

Unter ſeinem Uleberroc haite er eine kleine Axt bereit. 
an einer gedrihten Schnur . Vater Kedar ſetzte ſich 
neben den Fnhrmann, ſah ſich jeden Augenblick nach den 

    

  Stühlen um und fübr gegen Batum. 

Das Donnern der Flut peitſchte Vater Fedors Nerven 
auf. Gegen den Wind kämpfend näherten ſich die Pferde 
langſam dem Dorf Machindjauri. Soweit man ſehen konnte, 
war das Meer mit weißumſäumten grünen Wellen bedeckt. 

„Bleib ſtehen!“ ſchrie Vater Fedor plötzlich. „Bleib 
ſtehen, Muſelmann!“ 

Und nun begann er zitternd und ſtolpernd die Stühle 
auf dem menſchenleeren Ufer abzuladen. Der ſtupid inter⸗ 
efieloſe Fuhrmann bekam ſeine fünf Rubel, peitſchte auf die 
Pferde los und fuhr davon. Vater Fedor überzeugte ſich, 
daß niemand in der Nähe war, trug die Stühle den Ab⸗ 
hang hinunter, an eine kleine, von den Wellen noch nicht 
beſpülte Strandſtelle und ergriff die Axt. 

Einen Moment lang war er unentſchloſſen, er wußte 
nicht, mit welchem Stuhle er beginnen ſolle. Dann näherie 
er ſich wie in Mondſüchtiger dem dritten Stuhl und ſchlug 
grauſam mit der Axt in die Lehne. Der Stuhl fiel unbe⸗ 
ſchädi Whe um. 

„Aha!“ ſchrie Vater Fedor, „ich werde dir zeigen!“ 
Und er ſtürzte ſich über den Stuhl wie über ein leben⸗ 

des au. W In einem Augenblick war der Stuhl wie Kraut 
zerhackt. Vater Fedor hörte nicht die Axtſchläge gegen das 

Holz, den Stoff und die Sprungfedern. Im mächtigen 
Sturmgebrüll verloren ſich alle Lärmgeräuſche, wie in Filz 
gebettet. „Aha! Aha!“ ſagte Vater Fedor und ſchlug mit 

ſeiner ganzen Kraft los. 
Die Skühle kamen nacheinander an die Reihe. Vater 

Fedors Wut ſtieg ins Unermeßliche. Auch der Sturm wurde 
immer raſender. Zuweilen ſchlugen die Wellen gegen Vater 
Fedors Füße. 

An der Batumküſte ſtand ein winziger Menſch, ſchwitzte 
und ſchlug mit der Arxt in den letzten Stuhl. Eine Minute 
ſpäter war alles zu Ende. Verzweiflung bemächtigte ſich 
Vater Fedors Scele. Er warf einen enttäuſchten Blick auf 
den Berg, der aus Stuhlbeinen, Lehnen und Sprungfedern 
beitand und trat einen Schritt zurück. Eine Woge umſpülte 

ſeine Fühße. Total durchnäßt ſtürzte er auf die Chauſſee. Nun 
überſchwemmte eine Welle das Uiſer und trug die in Stücke 
geſchlagenen Möbel der Generalsfrau Popowa mit ſich jort. 
Vater Fedor hat es nicht mehr geſehen. Er ging gebeugt 
und eine naſſe Fauſt an die Bruſt preſſend die Chauſſee ent⸗ 
lang. 

So kam ter, ohne rechts und links zu ſchauen, nach Batum. 
Seine Situation war grauenvoll. Fünftauſend Kilometer 
von ſeinem Heim entfernt, mit zwanzig Rubel in der Taſche. 
Es war unmöglich für hu, nach Hauſe zu gelangen. 

Vater Fedor ſchritt über den Markt, wo man ihm im 
Flüſterton geſchmuggeltes Coty⸗Puder, Seidenſtrümpfe und 
Suchum⸗Tabak zum Kauf anbot, ging zum Bahnhof und 
verlor ſich in der Menge der Träger. 

Der traurige Dämon 

Drei Tage, nachdem die Konzeſſionäre das Geſchäft mit 
dem Monteur Metſchnikom abgeſchloſſen hatten, ſuhr das 
Kolumbus⸗Theater über Machatſch Kala und Baku weiter. 
Während dieſer drei Tage warteten die Konzeſſionäre, nicht 
befriedigt von dem Inhalt der beiden von ihnen unterſuch⸗ 
ten Stühle, auf den dritten Stuhl, den ihnen Metſchnikow 
bringen ſollte. Der Monteur aber, deprimiert von dem 
ewigen Genuß von Mineralwaſſer, verwendete den ganzen 
Betrag von zwanzig Rubeln zum Kauf von Wobdka und ge⸗ 
riet in einen ſolchen Zuſtand, daß man ihn im Reauiſiten⸗ 
raum abgeſperrt halten mußte. 

„Ein Hundeſohn, dieſer Monteur“, erklärte Oſtap, als er 
erfuhr, daß das Theater ſang⸗ und klanglos auf und davon 
war. „Da ſoll man noch Vertrauen zu den Theaterarbeitern 
baben!“ 

Und doch hatten ſich die Chancen für das Auffinden des 
Sthatzes maͤßlos vergrößert. 

„Nach Tiflis!“ ſagte Oſtap. „Wir dürſen uns nicht auf 
die ſaule Haut legen. Wir brauchen Geld für die Fahrt nach 

   

Wladikamtas. Von dort aus werden wir auf der Gruſini⸗ 
ſchen Straße per Auto nach Tiflis fahren. Wunderbare Aus⸗ 
blicke. Wunderbare Bergluft. Und als Endeffekt hundert⸗ 
jünſzigtauſend Rubel, null, null Kopeken. Es hat einen 
Sinn, die Sitzung fortzuſetzen.“ 

Es war aber nicht ſo einſach, von Pjatigorſk wegzukom⸗ 
Mabne Worobjew erwies ſich als untalentierter Schwarz⸗ 

jahrer. 
Ju Beslan jagte man Oſtap, der ohne Fahrkarte fuhr, 

aus dem Zug hinaus und der große Kombinator lief frech 
drei Kilometer weit dem Zuge nach und drohte dabei dem 
pöllig unſchuldigen Worobjew mit der Fauſt. Später, als 
der Zug etwas langſamer ſfuhr, gelang es Oſtap, ſich auf 
eine Waggontreppe zu ſchwingen. In dieſer Stellung ver⸗ 
blieb er und betrachtete neugierig das Panorama der kau⸗ 
kafiſchen Bergkette, das ſich vor ihm entjaltete. 

(Fortjetzung folgt.) 
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Geiſteskrunfe gedracht werden, wo tatjächlich Gedücht nisichwund feſit⸗ 

geſtellt wurde. Sie iſt noch heute in dieſem Aſyl, dun nüch nicht der 
geringſie Anhbalt ergeben hat, mit wem man es eigentlich zu tun 
Hatie. Auch in ihrem Gepäck fand ſich kein Hinweis, der irgendeine 
Spur angegeden hätte. Vielleicht haben verzweifelte Angehörige 
Vachforſchungen eingeleitet, aber die rechte Spur nicht gefunden. In 
kolchen Fäben, wenn ein Angeböriger vermißt wird, Pflegt ja nach 
emiger Jeir de die Suche eingeſtellt zu werden in der Annahme. daß 
der der Detteßende nicht mehr am Leben iſt. Die Fülle von Gedächtnis⸗ 
ichwund kommen ja auch verhältnismäßig ſehr jelten vor, und ſie 
verbindern einen Menſchen wohl, ſeinen Angehörigen Nachricht zu 
Seben. jalls nicht etwa eine Frau oder ein junges Mädchen ver⸗ 
ichleppt wird und dann feine Moöglichteit haͤt, ſich hilkeſuchend mit 
ihren Angehörigen in Verbindung zu jehen. — Daß ſich die Fölle 
nezterheſten, Serichwindens von Männern auch in Cirvpa meſhren. 
gisr zu denlen. 

Selche Beweggründe liegen hier zu Grunde? 

Erit vor gans kurger Zeit wurden aus Frankreich zwei jelcher Faß⸗ 
gemekdet In Deiden fonnten keine Raubabpchten die Urſache ge⸗ 
weſen ſein., denn das eine Opfer wurde nach mehr als einer Woche 

rehr Gels in der Taiche wiedergefunden, als es bei ſeinem Ver⸗ 
inden bei ſich getregen hatte. Der andere, ein junger MNann, iſt 

     

  

    

    

Den. Auch das Geheimnis um die Ermordung des Hyflände 
Schanzer iß immer noch nicht geklärt. Man hat zwar ſeine Leiche 
geßunden, nuchdem er auf dem Wege zu einer Unterredung ipurlos 
verichwanden war., cber auch der Fund der Leiche hat kemerlei 
Anhaltsvrenhte geseben. Zwar ſehlten die Wertſachen, aber man 
kninmtt irusdem an, daß nicht Habgier die eigentliche Triebßeder zyu 
der Tat geweden iß 

—————————————————— 
SanS Veitimmten Gründen Männer, die ihnen irgendwie 

e Man Lünnte ſch dierals Aise Art 
rner Feue denken, in Gerichtsſizungen wird der Stus üͤer 
— gebrochen, — biswetlen kommt er auch mit 
cüdem Denkzettel badon, io Saß mun ihn zwar entfüsärt und miß⸗ 
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Das Ziel des Marxismus 
Die wissenschaftlichen Grundlagen der Sozialdemokratie — Der Inhalt ihres Programms 

Der Kampf gegen den Marxismus iſt die große Loſung der 
Kapitalsparteien und vor allem der Nazis. Mit allen Mitteln 
der Verdrebungen und Lüge wird verſucht, die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Auffaſſungen der ſozialiſtiſchen Bewegung zu diskredi⸗ 
ueren, abei verſucht man die Unkeuntnis, die vielfach über 
den Marxismus und über das Wollen der Sozialdemokratie 
veſteht, auszunutzen. 

ů Was die Sozialdemokraten wollen, iſt in ihrem hiſtoriſchen 
Programm klar und präzis gefordert. Es beſteht aus einem 
nrundſätzlichen Teil und einem Aktionsprogramm. Der grund⸗ 
lätzliche Teit legt die wiſſenjchaftliche Auffaſſung der Sozial⸗ 
Dietlent eingehend dar. Er lautet in ſeinen eniſcheidenden 
Stellen: 

„Die ökonomiſche Entwicklung hat mit innerer Geſetzmäßig⸗ 
leit zum Erſtarken des kapitaliſtiſchen Großbetriebes geführt, 
der in Induſtrie, Handel und Verkehr immer mehr den Klein⸗ 
betrieb zurückdrängt und feine ſoziale Bedeutung verringert. 
Mit der immer ſtärker werdenden Entfaltung der Induſtrie 
wächſt die induſtrielle Bevölkerung ſtändig im Verhältnis zur 
landwirtſchaftlichen. Das Kapital hat die Maſſen der Produ⸗ 
zenten von dem Eigentum an ihren Produktionsmitteln ge⸗ 
trennt und den Arbeiter in einen beſitzloſen Proletarier ver⸗ 
wandelt. Ein großer Teil des Grund und Bodens befindet ſich 
in den Händen des Großgrundbeſitzes, des natürlichen Ver⸗ 
bündeten des Großkapitals. 

So ſind die ökonomiſch entſcheidenden Produktinnsmittel 
zum Monopol einer verhältnismäßig kleinen Zahl von 
Kapitaliſten geworden, die damit die wirtſchaftliche Herr⸗ 

ſchaft über dic Geſellſchaft erhalten. 

Zugleich wächſt mit dem Vordringen der Großbetriebe in 
der Wirtſchaft Zahl und Bedeutung der Angeſtellten und In⸗ 
tellektuellen jeder Art. Sie üben in dem vexäeſellſchaftlichten 
Arbeitsprozeß die Leitungs-⸗, Ueberwachun Organifations⸗ 
und Verteilungsfunklionen aus, ſie fördern durch wiſſenſchaft⸗ 
liche Forſchung die Produktionsmethoden. Mit dem Anwachſen 
ihrer Zahl verlieren ſie immer mehr die glichkeit des Auf⸗ 
ſtieges in privilegierte Stellungen und ihre Intereſſen ſtimmen 
in ſteigendem Maße mit denen der übrigen Arbeiterſchaft 
überein. 

Mit der Entwicklung der Technik und der Monopoliſierung 
der Produktionsmittel wächſt rieſenbaft die Produktivität der 
menſchlichen Arbeit. Aber Großkapital und Großarundbeſitz 
juchen die Ergebniſſe des geſellſchaftlichen Arbeitsprozeſſes für 
ſich zu monopoliſieren. 

Nicht uur den Proletariern, ſondern auch den Mittel⸗ 
ſchichten wird der volle Anteil an dem materiellen und 
kulturcllen Fortſchritt vorenthalten, den die geſteigerten 

Produktipkräfte ermöglichen. 

Ununterbrochen ſind im Kapitalismus Tendenzen wirkſam, 
die arbeitenden Schichten in ihrer Lebenshaltung zu drücken. 
Nur durch ſieten Kampf iſt es ibnen möglich, ſich vor zu⸗ 
nehmender Erniedrigung zu bewabren und ihre Lage zu ver⸗ 
beffern. Dasu geſellt ſich hochgradige Unſtcherheit der Exiſtenz, 
die fiets drohende Arbeitsloſigkeit. teſe wird beſonders qual⸗ 
voll und erbitternd in Zeiten der Kriſen, die jedem wirtſchaft⸗ 

lichen Aufſchwung folgen und in der Anarchie der kapitaliſti⸗ 
jchen Produktio; eiſe begründet ſind. 

Das kapitaliſtiſche Monopolſtreben führt zur Zuſammen⸗ 

jaſſung von Induſtr igen, zur Verbindung aufeinander⸗ 

folgender Produktionsſtuien und zur Organiſierung der Wirt⸗ 
ſchaft in Kartelle und Truſts. Dieſer Prozeß vexeinigt Indu⸗ 

ſtriekapital, Handelstapital und Bankkapital zum Finanzlapital. 

    

  

    

   

   
  

   

    

    

  

    

    

Emgland wird niehat EaSheEEn 
  

Der Konflikt um den Treueid 
Der Vertragsbruch Irlands — Was will de Valera? 

n Jahre lang hat die Welt jſich hbaum mehr mir den 
rohbritannien und Irland zu befaſſen ge⸗ 

eé alte Kampf zwiſchen den beiden Inſeln 
ültig beigelegt. Das triſche 

uen hindurch grauenhaſte Ver⸗ 

a miliſen, ſchien ſich mit dem erzielten Er⸗ 
igtcit zujrieden zu geben. Die Opfer 

Weltkriege gegen England 
it 

          

   

  

   

      

      

     

   

   

  

    

    

in cinen regelrechten Bürgerkrieg ausgeartet 

weicn. Irland erhielt durch den Lon⸗ 
ſchen Llond George auf der einen 
ite unterzeichnet 

ähnlich wie Kanada, S= 
ie nordiriſche Provinz U. 

in Mehrheit treu zu England hieit, 
ausgenommen, im übrigen konnte 
blin die Inſel nahezu ſelbſtändig 

  

  

    

  

lien und Ne 
vök⸗ i 
wurde v⸗ 
von 2. 
verwalten. 

Freili nügte dieſer Erfolg der Sinn⸗Fein⸗Partei unter Füh⸗ 
rung de Vaièras nicht. Dieie 

hunderiprozentigen Nationaliſten und Separatiſten 

nahmen vor allem Anſtoß daran, daß der Londoner Vertrag einen 

Trü er friſchen Regierung gegenüver der britiſchen Krone vor⸗ 

ſah, ſowie die Vezahlung von Anmmitäten an das briniſche Schatz⸗ 
De Valera entfefßelre einen neuen Bürgerkrieg, diesmal aber 

Die britiſchen Beſatzungstruppen, die das Land 
amt hatten, fondern gegen die eigenen Landsleute, 

ig von Cosgrave den Londoener Vertrag unter⸗ 
und zu achten entichloſſen waren. Es zeigte ſich aber 

aß die große Mehrheit in Irland vürgerkriegsmüde war 
henden Zugeſtändniſten degnügen wollte, die 
ertrag erreicht worden waren. Alle Wahlen 

vare Mehrheiten für die gemäßigte Richtung, und 
ave blieb 

ither ununterbrochen am Nuder. 

te ſich übrigens durchaus bedacht, die Selbitändigkeit 
nur zu wahren, ſondern ſogar zu erweitern. Irlaurd 

tang in Genf als ielbftündiges Völberbundsmitglied 

im Völkerbundsrat und erhielt ihn ſogar in der Zeit 

dis 1931 zum großen Mißfallen Englands. Irkand er⸗ 

  

er überwiegen 
r neuen Regeluig 
Regierung in D       

  

  

      
     

      

   

  

   

  

   

  
den erſten Tagen durch eine Reihe von demonſtrativen Maßnahmen 

  

Einzelne Kaäpitaliſtengruppen werden ſo zu überniächtigen 
Beherrſchern der Wirtſchaft, die nicht nur die Lohnarbeiter, 
leidern die ganze Geſellſchaft in ihre ökonomiſche Abhängigkeit 
ringen. 

Mit der Zunahme ſeines Einfluſſes benutzt das Finanz⸗ 
kapital die Staatsmnacht zur Beherrſchung auswärtiger Gebieie 
al Abſatzmärkte, Rohſtoſfquellen und Stätten für Kapitals⸗ 
anlagen. 

Dieſes imperialiſtiſche Machtbeſtreben bedroht die Geſell⸗ 
ſchaſt ſtändig mit Konflilten und mit Kriegsgefahr. 

Doch mit dem Druck und den Gejahren des Hochkapitalismus 
ſleigt auch der Widerſtand der ſtets wachſenden Arbeiterklaſſe, 
die durch den Mechanismus des kapitaliſtiſchen Produktions⸗ 
prozeſſes ſelbſt ſowie durch ſlete Arbeit der Gewerkſchaften und 
der Sozialdemokratiſchen Partei geſchult und vereint wird. 
Immer größer wird dic Zahl der Proletarier, immer ſchroffer 
der Gegenſatz zwiſchen Ausbeutern und Ausgebeuteten, immer 
erbitterter der Klaſſenkampf zwiſchen den kapitaliſtiſchen Be⸗ 
herrſchern der Wirtſchaft und den Beherrſchten. Indem die Ar⸗ 
beiterklaſſe für ihre eigene Befreiung kämpft, vertritt ſie das 
Geſamtintereſſe der Geſellſchaft gegenüber dem lapitaliſtiſchen 
Monopol. Eine gewaltig erſtarkte Arbeiterbewegung, groß ge⸗ 
worden durch die opferreiche Arbeit von Generationen, ſtellt 
jich dem Kapitalismus als ebenbürtiger Gegner gegenüber. 
Mächtiger denn je erſteht der Wille, das kapitaliſtiſche Syſtem 
zu überwinden und durch internattonaleu Zitfammenſchluß, 
des Proletariats, durch Schaffung einer internationalen 
Rechtsordnung, eines wahren Bundes gleichberechtigter Völker, 
die Menſchheit vor kriegeriſcher Vernichtung zu ſchützen. 

Das Ziel der Arbeiterklaſſe kann nur erreicht werden durch 

  

  

Leilage der 
ULamiger 
Uuuüuu, 

die Verwandlung des kapitaliſtiſchen Privateigentums an 
den Produktionsmitteln in geſellſchaftliches Eigentum. 

Die Umwandlung der kapitaliſtiſchen Produktion in ſoziali⸗ 
ſtiſche für und durch die Geſellſchaft beiriebene Produktion wird 
bewirten, daß die Entfaltung und Steigerung der Produktiv⸗ 
kräfte zu einer Quelle der höchſten Wohlſahrt und allſeitiger 
Vervolltkommmung wird. Dann erſt wird die Geſellſchaft aus 
der Unterwerfung unter blinde Wirtſchaftsmacht und aus all⸗ 
gemeiner Zerriſſenheit zu freier Selbſtverwaltung in harmo⸗ 
niſcher Solidarität emporſieigen. 

Der Kampf der Arbeiterklaſſe gegen die kapitaliſtiſche Aus⸗ 
beutung iſt nicht nur ein wirtſchaftlicher, ſondern notwendiger⸗ 
weiſe ein politiſcher Kampf. Die Arbeiterklaſſe kann ihren 
ökonomiſchen Kampf nicht führen und ihre wirtſchaftliche Or⸗ 
ganiſation nicht voll entwickeln ohne politiſche Rechte. In der 
demokratiſchen Republik beſitzt ſie die Staatsform, deren Er⸗ 
haltung und Ausbau für ihren Befreiungskampf eine unerläß⸗ 
liche Notwendigkeit iſt. Sie lann die Vergeſellſchaftung der 
Produktionsmittel nicht bewirken, ohne in den Beſitz der poli⸗ 
tiſchen Macht gekommen zu ſein. 

Der prolctariſche Veſreinngskampf iſt ein Werk, au dem die 
Arbeiter aller Länder beteiligt ſind. Dauernde Wohlfahrt der 
Nationen iſt heute nur erreichbar durch ihr ſolivariſches Zu⸗ 
ſammenwirken. 

Die Syzialdemokratiſche Partci kämpft nicht für neue 
Klaſſenprivilenien und Vorrechte, ſondern für die Ab⸗ 
ſchaffung der Klaͤſſenherrſchaft und der Klaſſen ſelbſt, für 
gleiche Rechte und Pflichten aller, ohne Unterſchied des 

Geſchiechts und der Abſtammung. 

Von dieſer Anſchauung ausgehend, bekämpft ſie nicht bloß die 
Ausbeutung und Uunterdrückung der Lohnarbeiter, ſondern jede 
Art der Ausbeutung und Unierdrückung, richte ſie ſich gegen 
cin Volk, eine Klaſſe, eine Partei, ein Geſchlecht oder eine Raſſe. 

Den Befreiungskampf der Arbeiterklaſſe zu einem bewußten 
und einheitlichen zu geſtalten und ihm ſein notwendiges Ziel 
zu weiſen, iſt die Aufgabe der Sozialdemokratiſchen Partei. 

In ſtändigem Ringen und Wirken auf politiſchem, wirtſchaft⸗ 
Ewiet ſozialem und kulturellem Gebiet ſtrebt ſie zu ihrem 

indziel. 

  

1212—1923 
  

Von Wilhelm bis Adolf 
Eine geschichtliche Parallele — Wie er sich räuspert und wie er spricht 

Frühiahr 1912 Die deutſchen Geſaugvereine ſind zum 
Weitſtreit in der Feſthalle einer deutſchen Großſtadt angeireten. 
Auf dem Podeſt des damals größten geſchloſſenen Raumes 
ſtehen Fanfarenbläſer in der bunten Tracht mittelalterlicher 
Herolde. it ſilbernen Poſaunen verkünden ſie den heran⸗ 
nahenden ar. Weißgekleidete Mädchen und Pagen ſtreuen 
Blumen, ſteifgeſtärkte Bürgerhemden knittern, und dann kommt 
E R, Hoſiannah, der Kaifer in weißer Uniform, mit ſilbernem 
Adlerhelm, der Lohengrin der Weltoper! 

Hatte er nicht verkündet: „Mir iſt mein Kurs vom Himniel 
vorgeſchrieben?“ 

War er es nicht, der von ſich in öffentlicher Rede ſagte: 
„Ich bin ein Inſtrument des Herrn!“ 

In dieſem Stile redete er, dachte er, fühlte er, fuhr er durch 
die Lande, von Parade zu Parade, von Konſtanz bis Königs⸗ 
berg, von Bremen bis Baſel, vier⸗, fünfmal täglich die Uniform 
wechſelnd. Heute im Manöverſeld als oberſter Kriegsherr und 
Schlachtenlenker, morgen als Admiral auf dem Ozean, über⸗ 

morgen als Geiſtlicher das Evangelium verkündend; heute den 
Soldaten zurufend, ſie ſollten ihr Schwert geſchliffen und das 

   

  

richtete jelbſtändige Geſaudiſchaften in Paris, Woßhington und 
Berliin, es erſtreöbte ſelbſtändige Handelsverträge. 

gelang aber damit Cosgrave noch immer nicht, die unver⸗ 

jöhnliche de Valera⸗Partei zu entwaffnen. Im Gegenteil, die jüng⸗ 

ſien Parlamentswahlen hatten das überraſchende Ergebnis, daß die 

bisherige Regierungspartei in die Minderheit verietzt wurde, wäh⸗ 

rend die Partei de Valeras unerwartete Erfolge erzielte. Wahr⸗ 

ſcheinlich iſt das auch nur eine Folge der Wirtſchaftskriſe, die in 
allen Ländern 

die Unzufriedenheit gegen die jeweils regierenden Kichtungen 

maßlos geſteigert hat. Zwar erhielt de Valera nicht die absolute 

Mehrheit, und er iſt auf die Unterſtützung anderer Oppoſitions⸗ 

gruppen, darunter der iriſchen Arbeiterparfei, angewieſen, aber er 

bildete ohne Zögern eine reine Sinn⸗Fein⸗Regierung, die ſchon in 

   

    zeigte, daß ſie entſchloſſen iſt, einen ganz neuen Kurs zu ſteuern. Zu⸗ 

nächit ordnete ſie die Freilaſßung aller politiſchen Gefangenen an, 

auch ſolcher, die wegen politiſchen Totſchlags oder ſchwerer Blut⸗ 

taten zu langen Freiheiisſtrafen verurteilt worden waren. Der 

zweite Schritt war die 

Verweigerung des Treueides gegenüber der britiſchen Krone 

und der Bezahlung der im Junt ſaligen Jahreskeiſtung van 
45 Millionen Mark, 

die an das bririſche Schatzamt abzuführen wäre. Damit will 
de Valera nach außenhin betunden, daß zeine Partei auch die letzten 

Bindungen zerreißen will, die Irland an das britiſche Imperirmn 
ketten. Er ügt zwar hinzu, daß er durchaus für die Aufrechterhal⸗ 
tung freundechaftlicher Beßiehungen zwiſchen Irland und England 

eintrete, aber er werde bie Verpflichtung zum Treueid auf leinen 

Fall anerlennen, weil dieſer nur ein mittelalterliches Ueberbberbſel 
und einen Gewiſſenszwang bedeute, den die Londoner Regierung im 

Jahre 1921 nur unter der Drohung der Fortfetzung des Bürger⸗ 

krieges erpreßt hätte. ů 
Die britiſche Regierung har den Fehdehandſchuh aufgenommen 

und ſcheint entſchloſfen zu ſein, nicht nachzugeben. Bis weit in die 

Reihen der Liberalen und ſogar der Arbeiterpartei hinein erblickt 

man in dem Vorgehen des neuen iriſchen Miniſterpräftdenten eine 

bewußte Provokatron und einen klaren Vertragsbruch England hut 
zwar gegemwärtig auf allen Gebirten der Politik und der Wärtſchaft 

ohnedies ſchwere Sorgen, aber es fürchtet offenbar den völligen 

Zerjall des Britiſchen Keiches, wenn es gegenüber Itland in dieſer 
Fruge nachgeben würde. 

    

Pulver trocken halten, morgen im weißen orientaliſchen Ge⸗ 
betsmantel wie Chriſtus in Jeruſalem einziehend! 

Und immer Vů Ich, Ich! Ich bin, Ich will, Ich werde, 
Ich befehle, ch vrdne an! Ich der Oberſte Kriegsherr, 

Ich der Imperator. 

„Es iſi Mein allerhöchſter Wille“, „und wer ſich Mir entgegen⸗ 
ſtellt, den zerſchmettere Ich!“ Sozialdemokraten über⸗ 
laſſen Sie mir — Ich werde ſie niederreiten!“ — „Dieſe vater⸗ 
landsloſen Geſellen, nicht wert, den Namen Deutſche zu 
tragen!“ „Ich führe die Jugend von Sedan und Gravelotte 
über Leuthen und Roßbach zurück nach den Thermopylen!“ 
„Ich führe Euch herrlichen Zeiten entgegen“ — „aber was auch 
kommen möge, Ich kenne keinen beſſeren Ort zu ſterben, als in 
der Mitte Meiner Feinde!“ So raſte ER durch die Lande, 
kommandierte er die Soldaten und Offiziere, die Miniſter und 
die Politik, die Schulen und die Kunſt, ſo wütete er wie in 
einem Prozellanladen und ſo führte er Jugend und Alter, 

Land und Volk — in das Verderben, in den ülntergang! Ein 

gelröntet Narr, der Millionen ſeines Volkes ſterben ſah und 

ruhig weiterlebt, er und ſeine Söhne, in Saus und Braus, 

und von den Steuergroſchen ſeiner in Elend und tiefſter Not 
zurückgebliebenen Untertanen! 

Frühiahr 1932 in der gleichen Feſthalle. Wiederum Fan⸗ 
farenklänge vom Podium der Feſthalle. Wiederum weißgeklei⸗ 

dete Mädchen, die Blumen ſtreuen, wiederum begeiſterte Klein⸗ 
bürger, denen nur die fleifgeſtärkten Hemden fehlen. Das 

Syſtem Wilhelm II. hat ſie zerknickt und zu Fetzen zerriſſen. 

Doch die Faufaren tönen und deu ſie ankünden, der ver⸗ 
ſpricht wieder die Rücklchr des „Alten und Guten“: 

dem Mieter billige Wohnung, dem Hausbeſitzer höheren Wohn⸗ 
zins. Dem Arbeiter und Angeſtellten höchſten Lohn — dem 
Fabrikanten billigſte Arbeitskräſie. Dem Juland eine neue 

ſchimmernde Wehrmacht mit Arbeitsdienſtpflicht und Kafer⸗ 
nierung der Jugend — dem Ausland: Achtung und Anerlen⸗ 
nung des Verſailler Verlrages. Vor inländiſchen Journaliſten: 
Sofortige Aufhebung aller Notverordnungen, Freiheit und 
Glück; vor amerikaniſchen und engliſchen Journaliſten: „es iſt 
felbſtverſtändlich, daß wir nicht ſofort die Notverordnungen 
aufheben können“. Vor den Gerichten der Schwur: „Wir ſind 
legal!“ Im Braunen Haus: „Vefehl C, Fertigmachen zur Er⸗ 
ſtürmung der Rathäuſer, der Poſt, der Regierungsgebäude, 
zum Bürgerkrieg!“ Im Programm: „Die Frau muß wieder 
Magd und Dienerin werden. Die Frau gehört ins Haus, 
Schluß mit der Gleichberechtigung der Geſchlechter.“ Im Ber⸗ 
liner Sportpalaſt: „Es iſt eine infame Lüge. daß wir den 

Frauen die politiſchen Rechte nebmen wollen.“ Im Braunen 
Haus und bei den SA.⸗Truppen: Syſtem Röhm! Im Berliner 
Sportpalaſt: „Wir werden dafür ſorgen, daß jedes deutſche 
Mädchen wieder ſeinen Mann zur Ehe bekonmitl“ 

Fanfaren erklingen — und da iſt er, der Große, der Held 
von Braunnau und des Münchener Novemberpuiſches, die 
Oalimumg, und der Anker der eid⸗ und wortbrüchigen Hohen⸗ 
zollern, E R, Adolf, der wahre Nachfolger Wilhelms II. Jagt 
von Stadt zu Stadt, redet, befiehlt, kommandiert, läßt ſich 
photographieren, dreimal täglich in den verſchiedenſten Poſen 

und Verkleidungen. Ich, Ich, Ich, Adolf Hitler, ſage Euch, 
vrdne an, verkünde Euch — führe Euch herrlichen Zeiten eni⸗ 
gegen! 

Ich, Adolf der Staatsmann, Adolf der Philoſoph, Adolf 
der Landwirt, Adolf der Arbeiter, Adolf der Handwerler, 

und dann betet er: „Herr Gott, wir haben alles getan, was 

Menſchen tun können. Gib Du nun Deinen Segen!“ Im 

katholiſchen Weſten iſt er der Statthalter Gottes — im prote⸗ 

ſtantiſchen Oſten: der wiedererſtandene Luther! Er läßt ſich 
feiern „als der größte deutſche Lehrer und Erzieher“, als 
„Univerjalgenie“, als „Bismarck, Gladſtone und Waſhington 
in einer Perſon“, „als Friedrich den Großen und Wilhelm I. 
in einer Perſon“, und alles dies geſchieht in ſeiner eigenen 
Preſſe auf ſeine eigene Anordnung. In Wahrheit iſt er nichts 
anderes als ein Wilhelm III. aus Braunau, ein größenwahn⸗ 
ſinnig gewordener Narr, eine hohle Nuß, ein verlogener deklaſ⸗ 
fierter Kleinbürger, ein widerwärtiger Scharlatan, ſein eigener 
Reklamechef, der ſich genau wie ſein Vorbild aus Doorn, von 
weißen Mädchen, Fanfaren und Blumen empfangen läßt, 

   

    

  

  

 



Köpfe rollen laſſen will — alles wie einſt, bis zum „Hitler⸗ 
wetter“. 

Nur ein Unterſchied: 

Wilhelm II. beſaß einen ererbten Tyhron und Welt die ſtärkſte 
Armee und den mächtigften Induſtrieſtaat der Welt hinter ſich, 
während dieſer Ueberwilhelm und Uebernarr nur einen Palaſt 
in München und nur einé Söldnertruppe unterhält, die ſich 
nachgewiefenermaßen zu einem Teil aus Abenteurern aller 
Herren Länder und aus notoriſchen Verbrechern zufammenſetzt. 
Selbſt der Graf Eulenburg Wilhelms II. und die ehemalige 
Hoftamarilla ſind ein äſthetiſcher Anblick geweſen gegenüber 
dem berüchtigten Stabschef Röhm und der Kamarilla dieſes 
Hitler. Von Joſef v. Lauff, dem Hofpoeten Wilhelms, und 
Eulenburgs „Sang an Aegir“ bis zum Joſef Goebbels, der 
heute ſeinem Gebieter Hymnen ſingt, an die er ſelbſt' nicht 
glaubt, bis zu Röhm und zur „Nacht der langen Meſſer“: das 

Die herrlichen Zeiten, deren Wilbelm II. ſein Volt ent⸗ 
gegengeführt hat, kennen wir und 

ſelbſt die kommenden Generationen werden noch die 
Spuren davon tragen. 

Ein Vorgeſchmack nur, wenn ſich jetzt nicht das deutijche Volk 
von ſeinem Wilhelm III. befreien würde, von dem wir nur 
eins wiſſen: daß er „ſiegen oder ſterben“ will, wie ſein Vor⸗ 
günger, daß er aber ebenſo andere in die Gräber ſagen wird 
Und ſelbſt vergnügt in irgendeinem Doorn einſt weiterlebt, 
ſchreibend, redend und autofahrend: Tatü— ta—ta! 

Was geblieben iſt in dieſen zwanzig Jahren, das iſt die 
deutſche Arbeiterklaſſe, die alte Garde Kuguſt Bebels, gruppiert 
um die deutſche Sozialdemokratie und um die deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften. Der Thron iſt geſtürzt und Wilbelm II. hat den 
Staub von den Füßen geſchüttel. Wenn Wilhelm 111. längſt 
nicht mehr iſt und alle Braunen Häuſer verfunken und ver⸗ 
geſſen ſein werden, eines war, eines iſt, eines wird ſein und   iſt der ganze Wechſel und Äbſtieg, der wabre Abſtand von 1912 

bis 19321 ſiegen: die Sozialdemokratie! 

  

ü Kanm eine Spur von moderner Fußballkunſt 
Stettin wirp arg zerpflüclt — Pommerns Fußballmeiſter 

in der Kritit 

Nach der Trennung der Stettiner vom Baltenverbaud iſt die 
Entwicklung der „Fußballehe“ Stettin⸗Berlin von pikantem 
Reiz. Die Stettiner finven in der neuen Gemeinſchaft keine 
reine Freude. Immer ſtärter wird der Ruj der Berliner nach 
einer Ncuregelung der Schlußfpiele un die Brau⸗ 
denburgiſche Meiſterſchaft — ſoll heißen: Die Stettiner haben 
in den Schlußſpielen nichts zu ſuche un Verfechtern dieſer 
Anſicht gibt die 6:0⸗Niederlage der Steitiner gegen Minerva 
nun wieder willkommenen Anlaß, das Fußballtönnen der 
Stettiner ſchwarz in ſchwarz zu zeichnen. .Schier unbegreijlich 
iſt es“, ſo ſchreibt die „Nachtausgabe“, „daß dieſe Spitzenelf des 
Pommernbezirks, in der einzig der jugendliche Mittelläufer 
Gahren eine Zukunfishoſſnung vorſtellt und an der in übrigen 
die ſchmucke weißrote Gewandung den beſten Eindruck machte, 
Boruſſia vor achi Tagen in Stettin an den Rand einer Nieder⸗ 
lage bringen konnte. Hier in Berlin ſah man von den Güſten 

kaum eine Spur von moderner Fußballlunſt. 

Hinter einem druckloſen Angriff ſtand eine dirett primitive 
Abwehr. Und auch das „12⸗Uhr-Blatt“ jchreibi von „ſpieleriſcher 
Minderwertigkeit“. 

    

Kurioſe Genenſützt 

ſo heißt es in der „B. Z. a. M.“. In Stetiin warf nian denn 
Berliner Schiedsrichter Parteilichteit vor und pfiff ihn aus. 
In Berlin ſchiedsrichterte ein Stettiner und ſo ausgeſprochen 
pommernſtreng, daß — die Berlmer pfiffen. Aber aus Mitleid 
— mit den Gäſten. 

Willy Meiſi ſchreibt im „Tempo“: Die Sietiiner ſind recht 
begabt, ihnen fehlt aber Spiclerfahrung mit färkeren Geguern 
und deshalb auch Selbſtvertrauen. ic decken zu wenig ab. 
Ueberhaupt iſt ibr Hintertreſſen mäßig. Deshalb müſſen ſie 
zuvicl lauſen und baben zu wenig Zeit zu richtigem Spiel⸗ 
aufbau. Das Publikum empörie ſich gegen den Schiedsrichter, 
weil er für Berlin war. Die Lcuie bier ſind zu großſiädtiſch 
aroßzügig, um ſchadenfroh zu ſein, ſchon gar, wenn dic eigene 
Elj den Sieg ohnehin ſicher hat. Sic ſchrien „Piui!“ und 
pfiffen wild den Schiedsrichter aus, der die Aerliner protegiertc. 

Seichtathletik⸗Hirekorde 
Stchs Berbefferungen im letßten Sommer 

Das Leiſtungsnivrau der deuiſchen Leichtathlelit bat bereits 
einen derart hohen Stand erreicht, daß es von Jahr zu Jahr 
ſchwerer wird, neue Rekorde auizuſtellen. In der verilviſenen 
Saiſon haben denn auch nur ſechs Höchſileiſtungen ihr Leben 
laſſen müſſen, daruntcer der Hürdenrckvord von Troebback und dic 
Bahnrekorde über 5 und 10 Stilomcter. die durc Spring, der 
in durch ſeimc KRekordjagd inzwiſchen krank geworden iſt, ins 
Wanfen gericten. Deutſchland beütztt auch in Beichctznir cinen 
Läufer, der internatipnal zu berocricn ift. Der von ihm auf⸗ 
geſiellte Relord über 110 Meicr Hürben von 14,8 Sct. reicht 
zwar noch nicht ganz aus, um ibn der Seltrangline anzu⸗ 
gliedern, in der die Amerilancr dic Vorber ür1 baben. 
Sieverts Nelord im Zebnkampf läßt gleichfalls iür dir Zulunft 
viel erwarten. 
Aber ein Kekord hat allen Angriſicn gertrotzt unp in noh 
immer ungeſchlagen: der Hochſprung ven Pai eman x, der 
noch aus dem Jahre 1911 datiert, und jomit auf ein Alier von 
2 Jahren zurückblicen lann. Die Turner Bornbecit und Hang 
jowir die Sportler Korple und Setz machien zwar verichiccnt- 
lich gute Anſätze, aber ganz rcichen wollir c nic. und io muß 
man ſich auf das nüchſte Jahr veriröicn. Sener —5 der Such⸗ 
irringer wußir Scgener im Stabbochſpuma zu imponicren, 
der ſeine eigenc Seiſtung auf 4,12 Meirr ſchraunbie, mit der er 
ürb Eurrpa hinter dem Schweden Lindbiad an swriicr Siecſle 

Nachptehend die Liſte⸗ 
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Oftdeutſche Boxmeiſterſchaft der Arbeiterathleten 
Weikwaſſer ſchlägt Liegnitz 

Zum fünften Male ſtanden ſich in Weißwafter die beiden 
Endrundengegner „Hanja“. iſr und „Eiche“-Liegnitz 
um den Titel eines vüdeutcchen cuboxmei im 
Arbeiter-⸗Athleten⸗Vund Deutichlande gegenüber. Die beiden 
Mannichalten liejerten einen harten Kampi, den die Mann⸗ 

  

    
              

    

ſchojt aus Weinwaſſer wieder zu ihren Gunſten entſcheiden. 

  

lkonnte:; Eiche unterlag mit 4 
Kreismeiiter Lichtenberg⸗-. ſelde 1i“ konnte ſich in 
dieſem Jahre noch nicht durchie in der Zwiſchenrunde 
verlyren die Berliner ihren Kampf in Liennitz, da ſie in drei 
Gewichtsklaſſen mit Uebergewicht antraten und ſo ſechs wert⸗ 
nolle Punkte ſchon auf der Waage an die Siegermannſchaft 
abgeben mußten. Die Vorrundenkämpc um die Bundes⸗ 
meiſterichaft beginnen in der nächſten Zeit. 

Punkten. Der Berliner 

    

1064 Mannſchaften ſpielen Wafferball 
Das Waſſerballſpiel in Deutſchland 

Nach den neucſien ſiatiſtiſchen Erhebungen ſpielen im Arbeiter⸗ 
Turn und Sportbund Deuiſchlands i— eſſamt 1051 Mann⸗ 
ichaften Waſſerball. Sie verteilen ſich auf 181 Kinder Waſſer⸗ 
ballmannſchaften, 30 Frauen⸗Waſſerballmannſchaften, 250 
Jugend Waſlerballnmannſchaften, 142 Männerx⸗K Mannſchafien, 
Männer⸗B. Mannſchaften und 65 Puſbballmannſchaften 
(Frauen). 

Die Zahl der gemeldeten Waſſerballjpicle belief ſich ſür das 
Jahr 1931 auf 5638, davon ſind 22 Meiſterſchafts“, 806 Serien⸗ 
und Jiai Freiindſchaftsipielct. Das ergibt cinen fiarfen Spiel- 
betrieb der Sqpwimmer, bei dem zu bedenken daß ein ſebr 
großer Teil der Schwimmwereine ibren Uebun; und Spiel⸗ 
betrieb nuxr im Sommer durchführen kann- 

     

    

       

   

      

Terter naionmnler Arbeiteriport 
Großer Erfolg in Belgien 

In ven lcßren Jahren hbane der dentſche Arbeiter-Aihleien⸗ 
Amm mit ben Feſaiichen Arbrirer⸗-Arbleien wicderbali iporiliche 
Beziehungen angcknüpfi. Die jich jetzt in erfreIISGE Mapt aus 
witfen beginmncn Dem Fachausjchuß fuür Schaseraibletit der 

Bialtiriſchen Arbeiitrivertiniernationaie wird mitseicilt, daß 
Din Annverpen E Kinaiportrercine vom Enrarrlichtn Ver⸗ 

baub lesgrjiagt rund Nem Eel, 
baben. Der Arbeiirr. Aihlcirnbund Seutſeslanbs iſt bereiis 
Tabri. cine Xinacrmunnichaft auizunellen, dir gegen cine erũñ⸗ 
Aailige Pelaiſcke? Munnfhuff am 7. Mai in Anmerprn und am 
S. MXai im Hebelrn Lämpft. 

BiiteLehrgeng er Urbeiterferriler 
Der BildanasIchraana der Denziarr Arbefieriporiler 
Sechi ſcinem Enbe entgrnen- nund nuh drei Lehrabende 
Lorgrſeen Herie. Donnersiag, den 14. April. faümmen die 
Techriker r eine Sertvoidenrri zu Sart 

  

  

Der Baltiiche Tomrenfinb wen 1851 Hiel am Freitag 
Seriarr Socthe feimt Auynatsvreriammluma eb. Bie jehr ant 
Seinabt r. Herr E Klaner merdbe als Eras fär den alren, 
SSEhribenden Schrifrfübrer eirrhsinmis gaenslz SDom 
Srraßeafahrrerrk murden die Ansßahrten fü Sie nüchür 
AEirmarleat. Dos Picsiähriar Axfabren des B. S ians 

Lersansener Senniag fht. Eine fertricht Ansabl 
Sokrer. Darden ans Herren, ſurteten E öes Hor vem 
Emark, Der Saa fährie äser Laustußtr, Brentan. Pies⸗ 
kraberi nac Scide. Sier war Bas Sais Jalhof, Ein 

S Beiaumküenien it L 

ſchen Axrbeiteriporti anaeichlofſen 

  
Meter iſt jetzt der heute erſt 1 

   
  
  

Bearbeitet vom Deurlchen Arbetter⸗Schachbund Sitz Cbemnit⸗ 
Swickauer Straße 152 1Volksbaus!. 

Aufgabe Nr. 36 

A. Ellermann 

„Western morning“, September 1951. 

  

  

Weiß 

Matt in zwei Zügen. 

In einer, in CEraz um 1894 gesbielten Partie zwiscken 
J. Berger (Weiſth und lng. A. Wimmer (Schwarz) ergab sich 
Lolgende Stellung: Weiſt: Kgl. Dgd. Thô, Sc2. Lel, Bba, da. 
L5. [2. g2. gs. Schwurz: Kg', Dds. LbS. Sbs5., c4. Bab. ds, eb, 

  

   
   

  

    
I7. go. 1. D—- h4. D— li D—f4. D—ds: 3. Th? , KXT: 
4. Dr½, K—hs: 5. Sαgb-E. DR6G: 
2. Dgb. I.—bo: 8. fe— t gewann. ODeutsches 
Woctienschack 1807. S. 222.) 

Löſung zur Auigabe Nr. 35 [W. Hagemann) 
1. Scà2—ei! droht 2. Tüt—aikk. 

1.... Thiüiei: 2. Tüt—dz. Tet—er: 5. Td7—dbck. 
Römische UHinlenkung. Der Versuch, den T im 1. Zug nacl 
Ie zu zichen, um auf a?, mattzusctzen. sdieitert an 1—., 
ThI—ht. Der schw. I wird darum erst nadi ei gezwungen, 
von da aus naci ct, dabei den shiw. I. unsdrädlig ERad. 

richten an Erich 

  

Ale Schachnachrichten und Söhungen ſind au 
Itrrich Danzia Holzaaſſe 5 

Inhaben aller deutſcher Kraulrekorde von 200 bis 500 
Jahre gewordene Köluner 

Raimund Deiters. Er verbeſſerte eben Altmeiſter Hein⸗ 
riche 5/. Meter Rekord von 7:29,1 auf 7: und nahm 
babei gleich die 3i) Meter „mit“, die er in 3: 41 (bisher 
3: 44.9) zurücklegte. All das nur mit ſeiner rieſigen Kraft 
und ein wenig Technil — kein Zweifel, daß Deiters, der die 
3%0 Meter geſtern „en pasdant“ in 3,6 ſchwamm, ſehr bald 
dieſen wichtigen Retord unter die internationale 5-Minuten⸗ 
Marke drücken wird. 

    

    

    

      

  

Für Rekordjachten iſt Geld da 
Das Renubodt „Wiiß England 1I11“ 
im Ban. 

Der'‘ engliſche Motorboot⸗Rennfah⸗ 
rer Kane Don läßt ſich gegenwärtig 
nuf einer ſtreng bewachten Themſe⸗ 
Inſel ein neues Renubvor bauen, 
über deſſen Konſtruktionseinzelhei⸗ 
len abſolutes Stillſchweigen bewahrt 
zuird. Kape Don ho'ſt. mit dieſem 
Boot den Weterekord des Amerika⸗ 
ners Gar Wood zu brechen. 

Mitgliederſchwund bei der D.T. 
SS 000 Mitglieder in einem Jahr weniger 

8 ichwund h * 

    

  

    
   

eitandsaufnahme 

Zahl der bei⸗ 
dein Vorfahre 

        

   

eder hat um 

Arbeiterſport in Paläaſtinn 
Es fehien Turnhallen 

„Der palsiniſche Arbeiterſpertverband berichtet über einen 
rölligen Mangel an Turnhallen und ſchreibt: „Wir haben jetzt 
die Moalichkeit. mii einer Aufangsfumme von ca 20U 300 
Piund ein Ha des Hapoel zu bauen, das eine moderne 

  

Turnballe und 3—1 Zimmer enthält. Tieſe geringe Sunme 
   acnüat jür den Anjang, da alle Gewertſchaften uns mit Geld 

LEVeitsle un Bau belfen werden. Außerdem haben 
uns die Arbei üne von Haiſa und Tel⸗Avin Bauplätze 
geichenkt. Die Errichtuna von Turnballen in den Städten 
Feruſalem., Haifa und Tel⸗Apiv iſt jebt für uns eine Exiſtenz⸗ 
frage, da die bürgerlichen Sportorganiſationen in dieſen 
Stüdten garoßartige Turnballen errichteten. 

      

     

  

  

Polisei Spandan in der Handballvorrunde 
Das durch einen Proteſt von Greif⸗Stertin anaullierte 

Meiſterſchaftsipiel gegen den 1. Spandauer Polizei⸗Handball⸗ 
Lluk muürde am am Mittwoch in Berlin wiederholt und 
gleichfals von den Poliäiſten mit 14⸗8 (5: 6 gewonnen. 

Damit bleibt der 1. Spandauer Polizsei⸗Handball⸗Klub 
Fwrite Verireter Bräandenburas in der Vorrunde der 

DS⸗-Meiscrſchef: und trifft am Sonniag in Fürth, nicht 
mwie nriprünglich vorgeieben in Bamberg. auf die Svielver⸗ 
einiguna Fürth. 
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